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0. C. Reichstags⸗Verhandlungen. 


55. Sitzung vom 2. Juni. 
Am Tiſche des Wandebrahes v. Bötticher, Lohmann u. A. 
1953 des G.⸗E., betr. die Unfallverſicherung der 
Arbeiter, wird fortgeſezt. § 12 lautet: Die Prämienſätze find für die 
verſchiedenen Arten der Betriebe Ba Gefahrenklaſſen in Procenten der 
verdienten Löhne und Gehälter ſo zu emeſſen, daß durch die Summe der 
Prämien außer den zu zahlenden Entſchädigungen die Verwaltungskoſten 
der Landesverſicherungsanſtalt gedeckt werben. 1 
Abg. Kayſer beantragt folgenden Zuſatz: Unterläßt ein Unternehmer 
die in gleichem Betriebe und in derſelben Gefahrenklaſſe bei anderen 
Unternehmern vorhandenen Schutzmaßregeln zu treffen — was vom Fabrik⸗ 
inſpector der Reichsverſicherungsanſtalt anzuzeigen iſt —, ſo iſt er in eine 
höhere Gefahrenklaſſe zu verſezen. | N nie ee 
Der Antragſteller führt aus, daß die Arbeitgeber, wie die Berichte 
der Fabrikinſpectoren und zahlreiche Petitionen eee aus Scheu vor 
Geldausgaben die Anwendung nöthiger Schutzmaßregeln außer Acht laſſen. 
Nur wenn der Fabrikant pecuniäre Nachtheile zu fürchten habe, laſſe er ſich 
u ſolchen Maßregeln bewegen. Die Anwendung derſelben zu befördern 
bezwecke ſein Antrag, indem er die Fabrikanten mit der Einſtellung in eine 
höhere Gefahrenklaſſe bedrohe. Wenn durch denſelben erreicht werde, daß 
die Gefahren des Betriebes ſich verringerten und weniger Unglücksfälle 
vorkämen, fo diene man dem Arbeiter mehr als durch eine Rentenzahlung. 
Aufgabe der Geſetzgebung ſei es, nicht den Arbeiter, wenn er verunglückt 
und arbeitsunfähig ſei, nothdürftig zu unterſtützen, ſondern ſeine Arbeits⸗ 
kräfte zu erhalten. 5 5 f 5 ] 
Geh. Rath Lohmann: Dieſer Antrag erreicht feinen Zweck nicht, weil 
er nicht klar ausdrückt, in welche Gefahrenklaſſe, ob in die nächſtfolgende 
oder eine nächſthöhere, der Arbeitgeber verſetzt werden ſoll; derſelbe iſt aber 
auch überflüſſig, denn nach der Gewerbeordnung ſteht den Fabrikinſpectoren 
das Recht zu, gegen fahrläſſige, die nöthigen Schutzmaßregeln außer Acht 
laſſende Fabrikanten eine Strafe zu beantragen, die höher iſt, als der 
Verluſt, den dieſelben im Falle der Anwendung dieſes Antrages erleiden 
würden. . 0 
Abg. Kayſer beruft ſich zum Beweiſe der Fahrläſſigkeit der Fabrikanten 
auf den Bericht der Fabrikinſpectoren aus dem Bezirke Bromberg ⸗Poſen, 
11 welchem Fabrikbeſitzer Schutzmaßregeln für überflüſſig gehalten haben, 
weil ſeit Jahren kein Unfall vorgekommen iſt. 5 f 
Der mister Kayſer wird hierauf abgelehnt und der § 12 in der Faſſung 
der Commiſſion angenommen. | 8 . 
§ 13 lautete nach der Vorlage: „Die Verſicherungsprämie iſt euer 
bringen: 1) für diejenigen Verſicherten, deren Jahresarbeitsverdienſt 750 M. 
und weniger beträgt, zu zwei Dritteln von dem Betriebsunternehmer, zu 
einem Drittel vom Reich; 2) für diejenigen Verſicherten, deren Jahres⸗ 
arbeitsverdienſt über 750 M. und bis zu 1000 M. beträgt, zu zwei Dritteln 
von dem Betriebsunternehmer, zu einem Drittel von dem Verſicherten; 
3) für diejenigen Verſicherten, deren Jahresarbeitsverdienſt über 1000 M. 
beträgt, zur Hälfte von dem Betriebsunternehmer, zur Hälfte von dem Ver⸗ 
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ſicherten.“ 8 

Die Commiſſion ſchlägt folgende Faſſung vor: „Die Verſicherungs⸗ 
prämie iſt zu zwei Dritteln von dem Betriebsunternehmer, zu einem 
Drittel von dem Verſicherten aufzubringen. \ 

Kaſſen, welchen nach geſetzlicher Vorſchrift die Invalidenverſorgung ob⸗ 
liegt, find berechtigt, die Zahlung der auf die Verſicherten fallenden Prä⸗ 
mienbeträge an deren Stelle zu übernehmen.“ 

Hierzu beantragen: 25 

1) v. Kleiſt⸗Retzow und Genoſſen, den erſten Abſatz des § 13 wie 
folgt zu faſſen: „Die Verſicherungsprämie iſt zu zwei Dritteln von dem 
Betriebsunternehmer, zu einem Drittel für diejenigen Verſicherten, deren 
Jahresverdienſt über 1000 Mark beträgt, von dem Verſicherten, — bei den 
anderen von den Bundesſtaaten aufzubringen, für deren Rechnung die 
Verſicherungsanſtalt verwaltet wird. Fünf Jahre nach Inkrafttreten 
dieſes Geſetzes findet eine Repiſion der Beſtimmungen über 
Aufbringung der Verſicherungsprämie ſtatt.“ - 

2) Ausfeld und Genoſſen, den Abſatz 1 des § 13 fo zu fallen: „Die 
Verſicherungsprämie iſt von dem Betriebsunternehmer aufzubringen.“ — 
Ein gleichlautender Antrag iſt von den Socialdemokraten eingebracht. 

3) Kayſer, den zweiten Abſatz zu ſtreichen. 

4) Winterer, dem § 13 einen dritten Abſatz folgenden Inhalts 
beizufügen: „In Elſaß⸗Lothringen bleibt es der Landesgeſetzgebung vor⸗ 
behalten, zu beſtimmen, ob und eventuell in welchem Verhältniſſe die Ver⸗ 
ſicherten neben den Betriebsunternehmern zur Verſicherungsprämie bei⸗ 
zutragen haben.“ y 5 5 

Referent v. Hertling: Die Commiſſion hat das Syſtem des Staats⸗ 
zuſchuſſes mit großer Majorität, verworfen und dadurch bekundet, daß fie nicht 
die Auffaſſung vom Staate theilt, welche hier von mehreren Seiten für dieſes 
Syſtem als maßgebend betrachtet wurde. Sie glaubte, daß die Augenkder Hilfs⸗ 
bedürftigen nicht auf den Staat gerichtet ſein müßten, ſondern auf diejeni⸗ 
gen U Kreiſe, denen ſie ſelbſt angehören, alſo auf die Induſtrie. Der 
erſte Schritt auf dieſer Bahn würde viele bedenklichere Schritte nach ſich 
ziehen und eine ungemeſſene Steigerung der i a hervorrufen. Auf 
der anderen Seite glaubte die Commiſſion, die Prämie nicht dem Arbeit⸗ 
geber allein, ſondern auch dem Arbeitnehmer ale zu müſſen, um dem 
Arbeitnehmer das Bewußtſein zu geben, daß er kein Almoſen empfange, 
ſondern 05 ſelbſt das Recht der Entſchädigung erworben habe. Dieſe 
Heranziehung der Arbeiter entſpricht aber auch der Billigkeit, weil er aus 
dem Betriebe einen Vortheil zieht. Es fragt ſich nun, ob die Induſtrie 
dieſe Laſt tragen kann. Wenn die hervorragendſten Vertreter der Induſtrie 
in zahlreichen Petitionen erklären, daß fie dazu im Stande find, fo mb 
jeder Zweifel ſchwinden. Die Induſtrie muß dieſe Prämien tragen können, 
wenn ſie ſich nicht ſelbſt als lebensunfähig aufgeben will. Aber auch die 
Arbeiter werden ſie tragen können, weil ſelbſt da, wo die Löhne niedrig 
find, nach Einführung der Unfallverſicherung eine Steigerung der Löhne er⸗ 
folgen muß. Ich bitte Sie alſo, den Vorſchlag der Commiſſion anzuneh⸗ 
men und den § 13 der Regierungsvorlage abzulehnen. Hüten wir uns, 
öffentliche Mittel heranzuziehen. enn ſpäter ebnen Forderungen an 
uns herantreten, werden wir dieſelben nicht ablehnen können. Principiis 
obsta! (Beifall!) 

Abg. v. Kleiſt⸗Retzow: Die Commiſſion will die Betheiligung bei 
den Prämien auch auf die Arbeiter ausdehnen. Aber können ſie aus ihren 
Löhnen die Prämie bezahlen? Man will dem Arbeiter keine directen Ab- 
gaben auferlegen, und der Reichskanzler wie der Reichstag beſtrebten ſich, 
die directen Steuern durch indirecte zu erſetzen. Was werden nun die 
Arbeiter ſagen, wenn ihnen zu den alten 5 5 noch eine neue directe 
Abgabe aufgebürdet wird? Man will ihnen Wohlthaten erweiſen und legt 
ihnen neue Laſten auf. Unſere Arbeiter haben durchaus keinen Sinn dafür, 
in der Gegenwart etwas zu bezahlen, wovon fie in der Zukunft möglicher: 
weiſe einen Vortheil haben können. Dieſes ganze Geſetz geht ja von dem 
Gedanken aus, dem Arbeiter unſere Fürſorge zu ln und nun erfolgt 
das gerade Gegentheil. Das wird bon mancher Seite ausgenutzt werden 
575 ausgiebigſten Agitation gegen die Regierung und das Reich als ſolches. 

as kommt mir jo por, als ob ein wohlwollender Arzt eine Medicin ver: 
ſchreibt. Der Apotheker vergreift ſich, gebraucht das Entgegengefetzte, und 
ins Fenſter ſieht der Feind derſtohlen und freut ſich über diese Verwechſe⸗ 
lung. Sie wollen die Arbeiter durch dieſe Beſtimmung zwingen, zu ſparen, 
wiſſen Sie denn aber auch, ob ſie ſparen können? Man ſagt wohl, die 
Staatsunterſtützung erniedrige den Arbeiter, man ſolle denſelben nicht wie 
einen Armen behandeln. Das ſind alles Gedanken, die wir aus unſerer 
Phantaſie machen. Unſere praktiſchen, nüchternen, hausbackenen Arbeiter 
ſind froh, wenn ſie nichts zu zahlen brauchen. Wenn zunächſt dieſe Kaſſen 
eingerichtet werden, wenn dieſelben einen Erfolg haben, dann werden die 
Arbeiter freiwillig ſparen. Wir ſprechen das ſo leicht hin: So viel giebt der 
Arbeitgeber und ſo viel der Arbeitnehmer. Wird denn wirklich der Arbeit⸗ 
geber zwei Drittel und der Arbeiter ein Drittel geben? a 
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Ich glaube, es wird eine Verſchiebung ſtattfinden und ein Theil der 
Prämie, die der Fabrikant zu zahlen hat, auf den Lohn des Arbeiters ab⸗ 
geworfen werden. Bis jetzt hat der Arbeiter lange nicht das zu geben, 
was nunmehr durch dieſes Geſetzes auferlegt wird. Er hat nur für die 
Schuld zu haften, in allen anderen Fällen tritt die Gemeinde und der 
Armenverband ein. Wenn nun die Reichsregierung kommt und ſagt, wir 
können das Riſico nicht übernehmen, daß die Induſtrie dieſe Laſt ertragen 
kann, ſollen wir dann unſere Meinung über das auf viele Erfahrungen 

eſtützte Urtheil der Regierung ſtellen? Als vor zwei Jahren der Herr 
eichskanzler jenes gewaltige, eingreifende Werk der Reform der Zollgeſetz⸗ 


gebung unternahm, hatte Mancher von uns viel zu verſchlucken und mit⸗ 


zunehmen; doch die große Maſſe von uns iſt mit ihm gegangen und bereut 
es jetzt nicht, fie dankt ihm dafür, daß er ſich gegen den Strom geſtellt hat. 
Das Unternehmen, welches der Reichskanzler jetzt vorhat, iſt viel groß⸗ 
artiger. Wenn nun alſo die Regierung zu dieſem gewaltigen Werke öffent⸗ 
liche Mittel nicht entbehren zu können behauptet, ſollen wir da Nein ſagen? 
Seit Friedrich Wilhelm I. hat der Staat ſtets große Unternehmungen mit 
feinen Mitteln unterſtützt, jo die Ritterſchaft, welche jetzt ihr hundertjähriges 
Jubiläum gefeiert hat. Wir bewilligen Millionen à fonds perdu zu 
Eiſenbahnen, um nützliche Unternehmungen ins Leben zu führen. Um 
weiter nichts handelt es ſich bei unſerem Antrage. Bieten Sie ihre Hand 
dazu, daß dem Arbeiter ebenſo geholfen werde, wie anderen Volksklaſſen 
und nehmen Sie unſeren Antrag an. (Beifall rechts. 

Abg. Hafenclever: Scheinbar ſteht unſer Antrag mit den Ausfüh⸗ 
rungen meines Freundes Liebknecht in Widerſpruch; denn wenn kein 
ib de er geleiſtet wird, dann wird der Geſetzentwurf allerdings 
in der Hauptſache des ſocialiſtiſchen Gedankens entkleidet. Wir haben dieſen 
Antrag aber deswegen eingebracht, weil im § 1 die Zahl der verſicherten 
Gewerbe dermaßen beſchränkt iſt, daß der Staatszuſchuß eine Prämiirung 
weniger Gewerbe auf Koſten der übrigen, namentlich der ländlichen Arbeiter 
und der Steuerzahler überhaupt wäre. Sollte unſer e der ſich mit 
dem Antrag der Fortſchrittspartei deckt, nicht durchgehen, ſo werden wir 
allerdings für den Staatszuſchuß ſtimmen. Der Antrag der Commiſſion 
iſt dagegen für uns unannehmbar. Die Rede des Abg. v. Kleiſt⸗Retzow 
hat mir in einem Punkte ſehr gefallen, inſofern er mit Entſchiedenheit für 
die Staatshilfe eintrat. Es freut mich, daß auf der rechten Seite unſere 
Argumente in Bezug auf den Socialismus anerkannt werden, und ich 
wundere mich nur, daß man immer dort ſagt, die Fortſchrittspartei ſei 
ſocialdemokratiſch, Sie find ſocialdemokratiſcher als die Fortſchrittspartei. 
In dieſem Falle glauben wir allerdings, daß nicht der Staat, ſondern die 
Induſtrie einzutreten hat. Die Prämienzahlung gehört zu den Productions⸗ 
koſten und ich finde nichts Ungerechtes darin, wenn den Fabrikanten die 
Prämien aufgebürdet werden. Daß ſie aber dieſes Opfer bringen können, 
beweiſt das Beiſpiel vieler Fabrikanten, welche ſchon jetzt ihre Arbeiter frei⸗ 
willig auf eigene Koſten verſichert haben. Der Staat, welcher einen Zu⸗ 
ſchuß aus öffentlichen Mitteln verlangt, kommt mir ſo vor wie der heilige 
Crispin, der den Reichen Leder ſtahl, um es den Armen zu ſchenken. An⸗ 
nehmen kann aber der Arbeiter jede Unterſtützung. Verſchmäht doch der 
Offizier, der auf dem Schlachtfelde gekämpft und geblutet hat, eine Penſion 
nicht; ſollte der Arbeiter, der auf dem Schlachtfelde der Induſtrie ein Opfer 
gebracht, die Hilfe zurückweiſen? Ein ethiſches Bedenken kann hier alſo 
nicht Platz greifen. Ich bitte Sie unſern Antrag anzunehmen. 

Abg. Winterer: Ich habe das Wort genommen, um Ihnen die An⸗ 
nahme des Antrages zu empfehlen, die Vertheilung der Verſicherungs⸗ 
prämie zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer in Elſaß⸗Lothringen der 
Landesgeſetzgebung zu überlaſſen. Der Anſicht der Commiſſton, daß ein 
Staatszuſchuß unter allen Umſtänden zu verwerfen ſei, ſtimme ich durchaus 
bei; eine ſolche Send ſteht auf gleicher Stufe mit dem zu anderer 
Zeit laut gewordenen Verlangen nach Staatszuſchüſſen zur Gründung von 
Productiv⸗Aſſociationen oder nach Anerkennung des Rechts auf Arbeit und 
Unterſtützung. Gewiß hat der Staat die Pflicht, den Arbeiter ſo viel als 
möglich gegen Unfälle zu ſchützen, er hat aber nicht den Lohn der Arbeiter 
zu ergänzen auf Koſten der übrigen Steuerzahler. Mein Ideal, die ſocialen 
Ungleichheiten auszugleichen, iſt ein anderes, als das des Herrn v. Kleiſt⸗ 
Retzow. Wenn ich hiernach mit dem Grundgedanken der Commiſſion voll⸗ 
kommen übereinſtimme, iſo kann ich es doch nicht mit der Art, wie ſie die 
Vertheilung der Verſicherungsprämie zwiſchen Unternehmer und Arbeiter 
regelt. Nach meiner Aae muß dem Arbeitgeber principaliter die 
Zahlung der Prämien zufallen. it dem Betriebe einer Induſtrie iſt an 
ſich eine Gefährdung des Lebens und der Geſundheit der Arbeiter untrenn⸗ 
bar perbunden, denn ſonſt würde eine allgemeine Verſicherung gar nicht 
nöthig ſein. Das Riſiko für dieſe Gefahr muß der ns ſelbſt zur Laſt 
fallen und eine Heranziehung der Arbeiter zu den Prämien würde ſich nur 
rechtfertigen laſſen, wenn die Arbeiter an dem Gewinn und Verluſt des 
fle auge betheiligt wären. Es wird dagegen eingewendet, daß Un⸗ 
fälle auch häufig durch Fahrläſſigkeit der Arbeiter herbeigeführt werden, 
155 daß man für dieſe die Kaſſe des Unternehmens nicht haftbar machen 
önne. 5 

Dem gegenüber darf man nicht überſehen, daß ein gewiſſer Grad von 
Fahrläſſigkeit in der menſchlichen Natur begründet iſt, und deshalb mit in 
den Begriff der Betriebsgefahr hineingezogen werden muß; für einzelne 
Fälle eines beſonderen Verſchuldens aber können Sie wohl den betreffenden 
Arbeiter, aber nicht die Geſammtheit der Arbeiter verantwortlich machen. 
Ich halte es deshalb nicht für gerechtfertigt, die Arbeiter bis zur Höhe eines 
Drittels der Prämien heranzuziehen. Für unſer induſtrielles Land Elſaß⸗ 
Lothringen hat die Vorlage eine ganz beſondere ee und darum 


wünſchen wir nicht, daß die vorliegende Beſtimmung auf dieſen Landestheil] d 


ausgedehnt werde. Unſere Großindustrie hat vielfach Einrichtungen ge⸗ 
troffen, welche dem Arbeiter eine günſtigere Entſchädigung ſichern als die 
Vorlage, ohne ſie jedoch in gleichem Maße zu belaſten. Das Geſetz würde 
alſo bei uns nicht als eine Wohlthat, ſondern als eine Laſt Ae 
werden und nicht verſöhnend, ſondern entzweiend wirken. Ich will keines⸗ 
wegs behaupten, daß meine Auffaſſung, daß der Arbeitgeber die Prämien 
allein zu tragen habe, von allen Intereſſenten in Elſaß⸗Lothringen getheilt 
würde, aber das kann ich mit Sicherheit ausſprechen, daß es wenige Be⸗ 
triebsunternehmer giebt, welche fordern, daß die Arbeiter bis zu der Höhe 
des Commiſſionsvorſchlages herangezogen werden. Die A im Oſten 
kennen wir nicht genug, um zu beurtheilen, ob dort die Verhältniſſe anders 
liegen, und deshalb haben wir keinen generellen Verheſſerungsantrag ge⸗ 
ſtellt, ſondern unſere Forderung auf Elſaß⸗Lothringen beſchränkt. Formell 
iſt ein ſolcher Antrag durchaus berechtigt, da viele Reichsgeſetze für al 


Lothringen Ausnahmebeſtimmungen enthalten und zwar meiſt zu unſern 


Ungunſten. Wir wollen uns nicht in GegenſatzH zu dem Commiſſionsvor⸗ 
ſchlage ſetzen, ſondern die Entſcheidung für Elſaß⸗Lothringen nur der Landes⸗ 
geſetzgebung vorbehalten. Ich zweifle nicht, daß man dort leicht zu einer 
alle Theile befriedigenden Verſtändigung kommen wird. 

Abg. Richter (Hagen): Ich Dal mich doch veranlaßt, auf die Haltung 
hinzuweiſen, die die Deutſchconſervativen in dieſer Frage jetzt gegenüber 
der erſten Leſung einnehmen. Damals hat Herr v. Marſchall im Namen 
der Mehrzahl ſeiner politiſchen Freunde treffend alle die Bedenken hervor⸗ 
gehoben, die gegen den alone ſprachen. Heute ſpricht ſich Herr 
d. Kleiſt mit dem ihm eigenthümlichen Feuer und Enthuſiasmus für dieſen 
Staatszuſchuß aus. Auf welcher Seite ſteht jetzt eigentlich die Mehrheit 
der Deutſchconſervativen in dieſer Frage? Ich weiß es nicht, möchte aber 
doch die große Mehrheit der Conferbativen aus der erften Leſung gegen 
Herrn v. Kleiſt einigermaßen vertreten. Schon N 
Werfen wir einmal einen Blick in die Hütten unſerer kleinen Bauern, 
kleinen Handwerker auf dem Lande, unſerer kleinen Tagelöhner, ſo finden 
wir, daß die Lebenshaltung derſelben noch tief unter derjenigen der In⸗ 
duſtriearbeiter ſteht und es iſt ſehr bedenklich, ſchwächeren Schultern etwas 
aufzulegen, um ſtärkere zu entlaſten. Der Antrag Kleiſt befindet ſich zu 
dieſer Anſchauung in noch ſchrofferem Gegenſatze, als ſelbſt die Regierungs⸗ 
vorlage; denn während dieſe die Arbeiter bis 750 M. von jedem Beitrage 
befreien will, will Herr v. Kleiſt die Befreiung ſogar auf alle diejenigen 
eritreden, welche 1000 M. und darüber einnehmen. Wunderbar ift es nun, 
daß die Unterzeichner dieſes Antrages, welche vornehmlich aus Vertretern 
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Expedition; Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Monta 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 5 


des Oſtens beſtehen und immerwährend über den Fortzug ihrer Arbeiter 
nach dem induſtriereichen Weſten klagen, hier zu Gunſten des Letzteren aus 
den Mitteln des Staates, alſo auch des Oſtens, eine Subvention vorſchlagen. 
Früher haben Sie immer geklagt, daß durch die Eiſenzölle, den Eiſenbahn⸗ 
bau die Entwickelung des Weſtens und der Großinduſtrie zum Nachtheil 
des Oſtens ſo ſehr gefährdet werde. Hier umgekehrt ſtellen Sie ſich an die 
Spitze eines Subventionsſyſtems auf Koſten weſentlich der Entwickelung im 
1 En zwar eines Subventionsſyſtems, das der Welten gar nicht ver⸗ 
angt hat. ; 

Herr von Kleiſt hat für feinen Antrag das Hauptargument angeführt, 
auf das ſich Ferdinand Laſſalle in allen ſeinen Reden uud Schriften von 
Anfang an geſtützt hat. Er hat geſagt: wie könnt Ihr Euch weigern, den 
Arbeitern von Staatswegen Garantiezuſchüſſe für Banken und dergleichen 
zu geben, bewilligt Ihr doch täglich à konds perdu den Eiſenbahnen eine 
Staatsgarantie, einen Staats schuß! Daſſelbe Argument hat Haſeuclever 
Aal gemacht. Alle drei, Haſenclever, von Kleiſt⸗Retzow und Ferdinand 

aſſalle (Heiterkeit), ſind hier aber in dem gemeinſchaftlichen Irrthum be⸗ 
fangen, daß ſie glauben, der Staat gebe jene Zuſchüſſe, um die Actionäre 
zu unterſtützen. Nein, es geſchieht, um einen Landſtrich zu unterſtützen, 
durch den eine Eiſenbahn geführt werden ſoll, es geſchieht, weil das Privat⸗ 
Capital ohne dieſe Unterſtützung überhaupt keine Eiſenbahn bauen würde. 
Wenn Herr von Kleiſt⸗Retzow die Schriften Laſſalles kennte — er ſcheint 
ſie nicht zu kennen, ſonſt würde er nicht ſo unvorſichtig geweſen ſein (Sehr 
richtig! links) ſo würde er finden, daß die Herren viel mehr auf gemein⸗ 
ſchaftlichem Boden ſtehen, als irgend welche anderen. Ich freue mich, daß 
über den Antrag von Kleiſt namentlich abgeſtimmt werden ſoll. Wir werden 
da ſehen, daß die Herren Socialiſten und Herr von Kleiſt⸗Retzow zuſammen 
für dieſen Antrag ſtimmen, und es verdient durch eine namentliche Ab⸗ 
ſtimmung urkundlich der Zukunft übergeben zu werden, wie dieſe Parteien 
ſich zuſammenfinden (Heiterfeit.) Das iſt für uns um ſo intereſſanter, als 
man dem Lande auf jede mögliche Weiſe einzureden ſucht, daß die Fort⸗ 
ſchrittspartei in irgend welcher Verbindung mit der Socialdemokratie ſtehe. 
Durch dieſes Geſetz, dieſes Princip des Staatszuſchuſſes, ermuthigt der 
Reichskanzler die ſocialiſtiſche Bewegung um ſehr viel ſtärker, als ſie durch 
das Socialiſtengeſetz zurückgedrängt wird. Es konnte gar nichts erdacht 
werden, womit man dem Anſehn der Socialiſten mehr hätte aufhelfen 
können in ihren Kreiſen und in der Bevölkerung als durch dieſes Geſetz 
in Verbindung mit dem Staatszuſchuß. (Zuſtimmung rechts.) 

In ſeinen Citataten war Herr von Kleiſt glücklicher durch den Hinweis 
auf Friedrich Wilhelm I., der manchen gewaltſamen Eingriff ins Handwerk, 
ins Gewerbe, in die Landwirthſchaft gemacht hat. Aber ſo wenig man 
10 zur Zeit der allgemeinen Wehrpflicht das Einfangen der Recruten 

ei Nacht empfohlen wird, ebenſo wenig kann man der Geſetzgebung des 


— 


19. Jahrhunderts das Regiment des Corporalſtocks als Muſter empfehlen. 


Wenn das eine Weile noch ſo fortgeht, wenn die Reaction immer mehr an 
Macht gewinnt und der Reichskanzler immer mehr auf dieſen Weg einlenken 
wird, dann greift er allerdings nicht blos hinter 1848, ſondern hinter 1808 
zurück, bis zuletzt die Untert änigkeit der Arbeiter in Stadt und Land zu⸗ 
rückkehren wird. Herr von Kleiſt⸗Retzow hat auf die Zollreform von 1879 
hingewieſen. Das erinnert mich daran, daß uns in früheren Jahren auf 
dem Gebiete des Zolltarifs keine Partei näher ſtand, als gerade die deutſch⸗ 
conſervative. Es iſt doch eigenthümlich, daß die Herren jetzt mit der Hef⸗ 
tigkeit gegen uns kämpfen, wie man ſie allerdings bei Neubekehrten viel⸗ 
fach findet. Wenn die Freihändler hier mit Coloradokäfer verglichen wer⸗ 
den, dann rufen Sie Beifall, ohne ſich daran zu erinnern, daß Sie vor 
Kurzem alle ſolche Coloradokäfer geweſen find. (Heiterkeit) Ihre innere 
Ueberzeugung mögen Sie geändert haben, aber daß es ſo genau mathe⸗ 
matiſch eintritt in dieſer Frage des Staatszuſchuſſes wie in der Freihan⸗ 
delsfrage, daß Sie genau mit dem Reichskanzler Ihre Ueberzeugung wech⸗ 
ſeln, daß Sie die Schwenkung — wenn ich mich militäriſch ausdrücken 
will — mit „hörbarem Ruck“ vollziehen, das kann ich mir nur daraus er⸗ 
klären, daß bei Ihnen die allgemeine Ueberzeugung mitwirkt, daß Sie ohne 
den Reichskanzler nichts mehr ſind und keinen ſelbſtſtändigen Boden im 
Lande haben. In grundſätzlichen Kragen fo leicht feine Ueberzeugung zu 
ändern, wie es hervortritt, wenn Sie die Rede des Herrn v. Kleiſt⸗Retzow 
heute und die Rede des Herrn v. Marſchall in der erſten Leſung vergleichen, 
das kann nur eine Partei, die ſich für die Zukunft ſelber vollſtändig auf⸗ 
giebt, die nur von der Gegenwart fo viel wie möglich zu erreichen ſucht, die 
aber auf eine wirkliche Einwirkung auf die zukünftige Geſtaltung gar nicht 
mehr rechnet. 
Herr von Kleiſt⸗Retzow hat den Reichskanzler gefeiert, daß er in der 
b der gegen den Strom 150 ſei. Dieſer Theil ſeiner 
ede hat mich an das Orgelſpiel des Herrn Mosle erinnert, auf das 
neulich Herr von Schorlemer ſo gütig war, hinzuweiſen. Ein gewiſſer Zu⸗ 
ſammenhang zwiſchen dieſer 
verſprochenen Segnungen der Zollreform haben ſich nicht erfüllt, Herr von 
Schorlemer hat conſtatirt, die Landwirthſchaft habe keine Beſſerung er⸗ 
fahren, ja ſie fühlt ſich enttäuſcht. In der Induſtrie ſind auch keine 
Verbeſſerungen eingetreten, darum bedürfen die Arbeiter neuer Reizmittel, 
und neue Verſprechungen werden ihnen gegeben, die Unfallverſicherung mit 
Staatszuſchuß ſoll ihre Aufmerkſamkeit abwenden von dem, was bisher 
egen ſie geſchehen iſt. Dieſe ganze Frage hängt aufs Engſte mit der 
ahlpolitik zuſammen und deshalb glaube ich auch nicht, daß das Geſetz 
zu Stande kommt. Denn wenn es zu Stande kommt, dann iſt den Ar⸗ 
beitern ſchon etwas geleiſtet, und dann iſt es zweifelhaft, ob fie ſich zu 
einer Gegenleiſtung bei den Wahlen beſtimmen laſſen; wenn aber die 
eiſtungen noch ausſtehen, dann kann die ganze Frage viel mehr Eindruck 
auf die Arbeiter machen. Deshalb verbietet meiner Meinung nach dem 
Reichskanzler wenigſtens für den Augenblick ſeine allgemeine innere Politik 
das Zuſtandebringen Be Geſetzes. Sehr intereſſant war es für mich, 
wie viel Herr von Kleitz⸗Retzow von mir gelernt hat in der erſten Leſung. 
Er hat nämlich heute wörtlich ein Argument angeführt und ſich u eigen 
gemacht, das ich in der erſten Leſung allein ausgeführt habe, nämlich, daß 
wenn Sie von den Arbeitern einen Beitrag verlangen, Sie dann in Wider⸗ 
ſpruch treten mit der geſammten Steuerpolitik des Kanzlers. Die Frage 
fee in der That eng zuſammen mit allen übrigen Steuer⸗ und Finanz⸗ 
ragen. 
Die Conſequenz aber tritt jetzt nach einer andern Seite hervor. Die 
Steuerpolitik hat bisher den Arbeitern verſprochen, aus den großen in⸗ 
directen Steuern werden ihnen die directen Steuern erlaſſen werden. Nun 


agt Herr v. Kleiſt⸗Retzow: Damit nicht dem Verſprechen des Erlaſſes eine 


ehrbelaſtung durch Beiträge zur Unfallverſicherung ant ba darum 
wollen wir dieſen Beitrag aus der Staatskaſſe. Der Staat hat aber wieder 
nicht, was er nicht anderweitig den Steuerzahlern wieder fortnimmt. Alſo 
die Folge iſt, je mehr der Staat jetzt zuſchießt, deſto weniger hat er übrig, 
um directe Steuern zu erlaſſen. Indem Sie alſo auf der einen Seite dem 
Arbeiter Wohlthaten erweiſen, entziehen Sie ſich ſelbſt auf der andern Seite 
die Mittel zur Erfüllung älterer Verſprechungen. Das ift ein Verfahren, 
das man im gewöhnlichen Leben, im Wechſelverkehr ſehr ſchwer verurtheilt, 
wenn man durch Ausſtellung neuer Wechſel ſich der älteren Verſprechungen 
zu entledigen ſucht. Wir ſind für die alleinige Tragung dieſer Laſt von 
Seiten der Arbeitgeber, zumal dieſe die Koſten ſchon jetzt in ſehr großem 
Umfang tragen. Wenn alſo nun eine Theilung der Laſten eintritt, jo iſt 
das kein Vortheil für die Arbeiter, ſondern umgekehrt eine Befreiung der 
Arbeitgeber von der Laſt, die ſie jetzt freiwillig übernommen haben. Die 
Arbeitgeber haben ja auch ein Intereſſe daran, eine ſolche Laſt zu tragen, 
weil ſie, um die Chancen eines guten Arbeiterſtandes zu erhalten, die Ge⸗ 
fährlichkeit ihres Betriehes dem Arbeiter gegenüber in beſonderen Leiſtungen 
abtragen müſſen, denn ſonſt würden die Arbeiter lieber in ein weniger ge⸗ 
fährliches Gewerbe eintreten. Es wird immermehr von andern Seiten an⸗ 
erkannt, daß eigentlich die Reform des Haftpflichtgeſetzes das beſte ſei, daß 
man damit einen Weg betritt, den man kennt, während man hier einen 
Ban unbekannten Weg betritt, auf dem es in manchen Beziehungen keine 
tückkehr mehr giebt. Haben Sie einmal die Privatgeſellſchaften zerſtört, 
ein Menſchenalter reicht nicht hin, um ſie wieder ins Leben zu rufen. Durch 


unſeren Antrag auf Erweiterung des Haffpflichtgeſetzes würde allerdings 


Jolle und der Freihandelspolitik beſteht, die 


ä Koften der Unfallverſicherung aufzuerlegen, ſchon erreicht und das Bebürf- 
niß der zwangsweiſen 
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wäre es ungerecht, dem Arbeiter einen Beitrag aufzuerlegen, und deshalb 


werden. 


nur, daß eine Einrichtung getroffen werden ſoll, an deren Vortheil nicht 


* - U 

ie igen Antrages, nämlich dem Arbeitgeber allein die 
Nasen der lade bis zu der eine Sublevation des Arbeiters auf Staatskoſten eintreten ſoll. 
Die Verhältniſſe im Reiche und die individuellen Verhältniſſe der Arbeiter⸗ 
bevölkerung ſind ſo verſchiedenartig, daß in der That eine Grenze gezogen 
werden muß, wobei eine gewiſſe 
vermeiden iſt. Aber wir ſind in Bezug auf dieſe Grenze der beſſeren Be⸗ 
lehrung ſehr wohl zugänglich, und wenn uns der Nachweis geführt wird, 
daß in der That eine niedrigere Grenze den Vorzug verdient, ſo glaube 
ich in Ausſicht ſtellen zu können, daß ſie bereitwillig angenommen 
werden wird. 2 . 

Nun ſagt der Herr Vorredner, weshalb iſt die Regierung nicht dazu 
übergegangen, einfach das Unfallverſicherungsgeſetz in dem Sinne vorzu⸗ 
ſchlagen, wie es aus der Berathung in Ihrer Commiſſion hervorgegangen 
iſt; weshalb hat fie nicht abgewartet, bis Erfahrungen geſammelt ſind, ob 
mit dieſem Geſetz zu marſchiren ſei, ob es die wohlthätigen Wirkungen 
äußern werde, die man von ihm erwarte; weshalb man nicht mit einer 
Correctur nach der Richtung der Staatshilfe oder nach anderer Richtung 
hin gewartet habe, bis ſich die Unhaltharkeit des Syſtems des Geſetzes 
herausgeſtellt? Wir bewegen uns allerdings auf einem unbekannten Ter⸗ 
rain, wir müſſen einen Verſuch wagen, wenn wir überhaupt das erreichen 
wollen, was das Geſetz anſtrebt. Die Statiſtik giebt uns keine ausreichen⸗ 
den Unterlagen an die Hand für das Maß der Belaſtung ſowohl der Ar⸗ 
beiter wie der Arbeitgeber und des Staats für den Fall, daß der Staats⸗ 
zuſchuß eintritt. (Hört, hört, links.) Das Hört! glaube ich, war um des⸗ 
willen nicht am Platze, da Jedermann bekannt iſt, daß die Statiſtik in der 
That durchaus unvollkommen iſt. Wenn wir in der Lage geweſen wären, 
eine beſſere Statiſtik in Ausſicht zu ſtellen durch Abwarten, durch Ajour⸗ 
nirung des Geſetzentwurfes, wir würden es gewiß gern gethan haben, denn 
dann würden wir den Schwierigkeiten nicht begegnet ſein, die jetzt aus der 
mangelnden ſtatiſtiſchen Grundlage uns entgegengetragen werden. Das 
war aber nicht moglich. Wie ſoll eine ſolche Statiſtik hergeſtellt werden? 
Die Unfallverſicherungsgeſellſchaften, die allein auf dieſem Gebiete thätig 
ſind, haben bekanntlich nur einen beſchränkten Kreis in ihren Geſchäften 
und ſie werden kein Bild dafür geben, wie hoch das Maß der Belaſtung 
wird, wenn man über die gegenwärtig verſicherten Unfälle hinaus den 

auzen Kreis der Unfälle in Betracht zieht, die nun hier unter das Geſetz 
A follen. Alſo ich gebe Ihnen zu, wir bewegen uns auf einem neuen 
unbekannten Terrain, wir kennen nicht das Maß des Riſicos, das der Un⸗ 
ternehmer zu tragen hat, wir kennen nicht das Maß der Belaſtung, das 
der Arbeiter zu tragen hat. £ N i 

Und, meine Herren, wenn wir nun vorſchlagen — und namentlich wie 
Herr v. Kleiſt vorſchlägt — daß fo lange, bis beſſere Erfahrungen geſam⸗ 
melt ſind, ein gewiſſes Maß des Riſicos und der Belaſtung auf die Staats⸗ 
kaſſe übernommen werden ſoll, iſt das etwas ee, Iſt das nicht 
ganz natürlich, daß wir lieber beſtrebt ſind, die ungewiſſe Belaſtung auf die 
breiteren Schultern des Reichs und des Staats zu legen, als daß wir ganze 
Induſtriezweige ſtören, daß wir ſie ernſtlich bedrohen und den Arbeiter, der 
ſich in einer minimalen Lebensexiſtenz befindet, vor die Gefahr ſetzen, ſich 
überhaupt nicht mehr ernähren zu können. muß ſagen, ich habe kein 
rechtes Verſtändniß für den hohen politiſchen Schwung, der in dieſer Frage 
von den einzelnen Rednern genommen worden iſt, ich ſehe die Sache rein 
nüchtern und praktiſch an und frage mich ganz einfach, wollen wir das er⸗ 
reichen, was muſſen wir dann thun, um das möͤglichſt gerinſte Riſico der 
Ungewißheit zu haben, was müſſen wir thun, um die Sache möglichſt 
lebensfähig zu machen. Vor den Conſequenzen erſchrecke ich auch nicht und wenn 
heute der Staats⸗ oder Reichszuſchuß bewilligt wird, und wir kommen nach 
fünf Jahren oder meinetwegen auch nach kürzerer Friſt zu der Ueberzeu⸗ 
gung, der Staatszuſchuß wäre entbehrlich, die Induſtrie könne die Be⸗ 
laſtung allein tragen, der Arbeiter, auch wenn er unter 750 Mark Ein⸗ 
kommen hat, iſt leiſtungsfähig, die Prämie zu zahlen, dann — glaube ich 
— wird kein vernünftiger Menſch im Reiche ſein, der unr aus Liebe zu 
dem Ziele, der Induſtrie und den Arbeitern ein Geſchenk zu machen, auf 
der ferneren Leiſtung des Staatszuſchuſſes beſteht. Ich möchte deshalb, 
ſofern Sie nicht geneigt ſind — und dazu ſcheint ja nach den Erfahrungen, 
welche wir in der Commiſſion gemacht haben, keine Ausſicht vorhanden zu 
ſein — die Regierungsvorlage anzunehmen, mich wenigſtens dafür verwen⸗ 
den, daß Sie ſich dem Antrage des Herrn v. Kleiſt⸗Retzow freundlich gegen⸗ 
überjtellen. (Zuruf.) 5 f 

Der Antrag iſt in einem Punkte allerdings weiter gefaßt, er geht bis 
zur Grenze von 1000 Mark, wollen Sie das herunterſetzen, jo habe ich auch 
nichts dagegen, aber er iſt inſofern den Wünſchen der Herren, die nicht in 
aeternum den Staatszuſchuß bewilligen wollen, entgegenkommend, als er 
eine Reviſion in Ausſicht nimmt. ie geſagt, ich verkenne keinen Augen⸗ 
blick, wir können Ihnen keine poſitiven ſtatiſtiſchen Daten dafür geben, daß 
die Induſtrie abſolut unfähig iſt, die ganze Prämie zu zahlen, daß der 
Arbeiter abſolut außer Stande iſt, be zu übernehmen; aber wenn hier da⸗ 
von geſprochen ift, daß beiſpielsweiſe der hochverehrte Herr Abg. Stumm 
aus Een Erfahrungen heraus das Urtheil geſprochen hat, die Induſtrie 
ſei leistungsfähig auf dieſem Gebiete, ſo darf ich bei aller Achtung vor 
dieſem Urtheil und bei aller Neigung, dieſem Urtheil nachzugeben, doch 
daran erinnern, daß dieſem Urtheile eine ganze Reihe von anderen Ur⸗ 
theilen gegenüberſteht. Wir haben hier die Verhandlungen des preußiſchen 
Volkswirthſchaftsraths, wir haben das Urtheil von Männern, die theilweiſe 
in der Induſtrie ſtehen oder derſelben ſehr nahe ſtehen, die denn doch über: 
einſtimmend ganz das . Beben ſagen, und Namen von ſehr Nein Klang, 
wir haben den Geheimen Bergrath Herrn Leuſchner, Herrn Mewiſſen aus 
Köln, Herrn Born aus Dortmund, genug, wir haben eine 1 Reihe von 
Sachverſtändigen, die damals als Mitglieder des Volkswirthſchaftsraths 
über die 05 gehört worden ſind, und nicht von Leuten, die dabei inter⸗ 
eſſirt find. Herr Mewiſſen ift, jo viel ich weiß, bei der Induſtrie nicht be⸗ 
theiligt, aber er iſt ſehr bewandert in den Zuſtänden der rheiniſchen In⸗ 
dustrie. Alle dieſe Herren haben uns geſagt, fie halten es für ganz un⸗ 
möglich, daß alle Induſtriezweige nen die Belaſtung tragen 
können, welche das Geſetz ihnen in Ausſicht ſtellt. Nun, ich will nicht ent⸗ 
ſcheiden, wer Recht 1100 aber ich meine, für den Geſetzgeber ziemt Vorſicht, 
und wenn die Wohlthat des Geſetzes auch nur rückſichtlich eines unter⸗ 
geordneten Induſtriezweiges damit erkauft werden müßte, daß wir ihn 
ernſtlich ſchädigen, daß wir ihn beiſpielsweiſe exportunfähig machen — und 
ich erinnere Sie in dieſer Beziehung an die ſehr beherzigenswerthen Deduc⸗ 
tionen, die wir bei der Berathung des Zolltarifs gehört haben, os es hieß, 
daß man ſich ſcheuen müſſe, auch nur eine ee aan eintreten 
u laſſen, wenn man nicht dadurch die Exportunfähigkeit herbeiführen wolle. 
Ich ſage: wenn der Geſetzgeber vor der Frage ſteht, was thun? da gebührt 
ihm Vorſicht. Wir können jeden Augenblick zurück, wir können jeden 
Augenblick den Staatszuſchuß einziehen. (Rufe: Nein!) Warum nicht? 
Ich bin ſehr begierig auf die Deduction, welche mir nachweiſt, daß wir nicht 
jeden Augenblick den Staatszuſchuß zurückziehen können. Alſo, ich bleihe 
vorläufig dabei ſtehen, daß die Geſetzgebung, welche heute den Staatszuſchuß 
beſchließt, morgen in der Lage iſt, ihn wieder aufzuheben. Vorſicht iſt uns 
geboten, üben wir ſie und ſtellen wir die Wirkung des Geſetzes nicht da⸗ 
durch in Frage, daß wir möglicherweiſe ſchlimmere Sa heraufbeſchwören 
als die, welche die Bewilligung des Staatszuſchuſſes ſchlimmſten Falles im 
Gefolge haben kann. Beifall rechts.) 5 

Abg. Dr. Bamberger: Die eben gehörte Erklärung läßt uns immer 
noch im Zweifel, ob die Regierung der Veränderung, die von der Com⸗ 
miſſion borgelälagen iſt, ihre Zuſtimmung geben wird. Bisher ‚glaubte 
man, die Annahme des § 13 nach der Commiſſionsvorlage werde das Ge⸗ 
ſetz zu Falle bringen; nun nimmt heute die Regierung eine neue Stellung 
ein, ſie accordirt bereits und nimmt den Vorschlag Kleiſt⸗Retzows an, die 
Sache probeweiſe auf 5 Jahre einzuführen. Einer der originellſten Gedan⸗ 
ken, der vielleicht in der Geſchichte der menſchlichen Cultur vorgekommen 
iſt, den Socialismus 5 Jahre auf Probe einzuführen. (Heiterkeit! Zuſtim⸗ 
mung.) Man empfiehlt uns jetzt, wenn wir 5 Jahre lang dieſe Subſidien 
an die Arbeiter beſtimmter Kategorien bezahlt haben, dieſelben wieder rück⸗ 
gängig zu machen. Argumente gegen einen ſolchen Vorſchlag giebt es gar 
nicht, das ftille Lächeln, das erſtaunte ſich gegenſeitig Anſehen, was durch 
das Haus ging, als Herr v. Bötticher das vortrug, war beſſer als jedes 
Argument. Denken Sie doch an den Ausgangspunkt dieſes Geſetzes. Es 
wurde uns geſagt, wir müſſen etwas thun, um das ungeduldige und be⸗ 
drohliche Geschrei der Socialdemokratie zu befriedigen. Und jetzt ſollen wir, 
wenn die Arbeiter an dieſe Staatsleiftungen gewöhnt find, nach 5 Jahren 
die Sache rückgängig machen. Ich weiß nicht, ob Herr von Bötticher auch 
ſchon von der Furcht, oder ich will ſagen von dem Gedanken an ekränkelt 
iſt, es bleibe Jemand nicht gern lange Miniſter unter dem Reichskanzler, 
denn wenn er dachte nach 5 Jahren noch Miniſter zu fein, ich glaube, er 
würde uns nicht leichten Herzens dieſen Vorſchlag gemacht haben. Ich bin 
dem Paragraphen gegenüber in einer eigenthümlichen Lage. Sie willen, ich 
ſtimme ſchließlich gegen das ganze Geſetz, bisher war ich bis zu dem § 13 


Heranziehung der Arbeiter zu den Koſten überflüſſig 
gemacht ſein. 8 x Ben 

Dieſe Idee der zwangsweiſen Monopoliſtrung der Verſicherung iſt ja ſo 
neu, daß die Arbeitgeber ſich die Sache kaum haben überlegen können. Ich 
bin überzeugt, daß ſie, nachdem die Wirkungen dieſes Geſetzes hervorgetreten 
ſein werden, gern die Prämie für ihre Arbeiter allein übernehmen werden. 
Für eine Zuckerfabrik, deren Arbeiter mit 8000 Mk. gegen Invalidität ber: 
ſichert werden, würden ſich die Koſten auf 46 Pf. pro Centner Rohzucker 
belaufen, alſo es des Werths. Bei einer Maſchinenfabrik mit 3000 bis 
6000 Mk. würden nur 4 Mk. pro 1000 Mk., bei einer Bierbrauerei mit 
6000 Mk. 2% Pf. auf die Tonne Bier herauskommen. Auch ethiſch läßt 
ſich gegen die Befreiung der Arbeiter von den Laſten nichts einwenden. 
Anders läge die Frage bei Genoſſenſchaften, wo die Arbeiter bei der Ver⸗ 
waltung mitzuwirken hätten, bei einer Zwangseinrichtung aber muß der 
Arbeiter jeden Beitrag als eine ungerechte Steuer empfinden. Da die 
Lebensmittel vertheuert, die Löhne aber überhaupt nicht geſtiegen ſind, jo 


bitte ich Sie, unſeren Antrag anzunehmen. i 5 i 
Abg. Reichenſperger (Olpe): Der Vertreter der Reichsregierung hat 
in der Commiſſion zu meinem Bedauern geäußert, daß die Nichtannahme 
des Staatszuſchuſſes vorausſichtlich die Ablehnung der Vorlage zur Folge 
haben würde, und die officiöſe Preſſe hat dieſe Aeußerung ſodann noch 
weſentlich verſchärft, indem ſie verbreitete, von einem Zustandekommen des 
Geſetzes ſei nach Annahme des Commiſſionsvorſchlags nicht mehr die Rede. 
Ich glaube nicht an die Berechtigung dieſes officißſen Waſchzettels. Der⸗ 
ſelbe iſt nichts weiter, als ein Verſuch der Preſſion, deſſen Erfolg im directen 
Verhältniß zu der Schwäche des Reichstags ſtehen wird. Wir werden uns 
hierdurch in unſerem Votum nicht beſtimmen laſſen, wir ſind aber auch 
s ec daß die Entſcheidung über dieſe wichtige Frage nicht in der Hand 
des Reichskanzlers, ſondern in der des Bundesrathes liegen wird, und daß 
dieſer ſchwerlich geneigt fein wird, die Mittel des Staates, welche ihm zu 
ganz anderen Zwecken bewilligt worden ſind, zu Prämienzuſchüſſen für die 
Arbeiter zu verwenden. Wo iſt der Beweis für die Nothwendigkeit eines 
ſolchen Staatszuſchuſſes? Sie wollen der Geſammtheit Laſten auferlegen, 
um einen Theil der Arbeiter von einer Pflicht zu befreien, die ihnen zweifel⸗ 
los obliegt, denn es wäre eine Fahrläſſigkeit ſonder Gleichen, wenn ſie 
ihren Arbeitslohn vollſtändig verzehrten, ohne für etwaige Unglücksfälle 
orſorge zu treffen. elcher Theil der zur Verſicherung an Prämien 
auf die Productionskoſten der Industrie zu rechnen iſt, läßt ji ſelbſtver⸗ 
ſtändlich mit abſoluter Genauigkeit nicht fefftelen, das hängt ab von der 
Sicherheit, welche die Einrichtungen des Betriebes dem Arbeiter gewähren; 
daß aber Arbeitgeber und Arbeiter gemeinſam die zur Entſchädigung von 
Unfällen erforderlichen Mittel ſelbſt decken müſſen, kann keinem Zweifel 
unterliegen. Wir haben vor zwei Jahren eine Reihe von Schutzzöllen be⸗ 
ſchloſſen, um unſere Induſtrie exiſtenzfähig zu erhalten, und haben dadurch 
mit vollem Bewußtſein der Selanmiheit Opfer one enn Sie jetzt 
von Neuem fordern, daß der Staat zu den Productionskoſten der Induſtrie 
beitrage, weil dieſelbe hierzu nicht ſelbſt im Stande ſei, ſo ſprechen Sie über 
unſere Induſtrie das Todesurtheil aus. Dieſes Urtheil iſt aber nicht ge⸗ 
rechtfertigt; die Induſtrie ift exiſtenzfähig, nachdem wir fie concurrenzfähig 
dem Auslande gegenüber geſtellt haben. Die Induſtriellen ſelbſt beſtreiten 
die Behauptung der Regierungsvorlage, und die Arbeiter weiſen das ihnen 
gebotene Almoſen des Staatszuschuſſes mit Entſchiedenheit zurück. Die 
Anſicht, daß der Stagtszuſchuß deshalb berechtigt ſei, weil die Unfallper⸗ 
ſicherung die Armenpflege zum Theil erſetze, iſt durchaus unrichtig. Die 
Armenpflege tritt nicht principaliter, ſondern nur ſubſidiariſch ein, ſofern 
der Verunglückte nicht ſelbſt im Stande iſt, ſich zu ernähren, und 
kein leiſtungsfähiger Alimentationspflichtiger vorhanden iſt; hier aber ſoll 
der Staatszuſchuß grundſätzlich für alle induſtriellen Arbeiter gewährt 


Der Regierungs⸗Commiſſar ſuchte dies in der Commiſſion dadurch zu 
rechtfertigen, daß man dem Arbeiter das Bewußtſein geben müſſe, „daß 
der Staat auch für ihn ſorge“. Dieſes „auch“ hat hier eine ganz polizei⸗ 
widrige Verwendung gefunden. Der induſtrielle Arbeiter erhält durch den 
Staatszuſchuß nicht das Bewußtſein, daß auch für ihn geſorgt, ſondern im 
Gegenſatz zu allen andern Arbeitern für ihn geſorgt werde. Bis 
jetzt iſt es dem Staate noch gar nicht eingefallen, für alle, insbeſondere für 
die landwirthſchaftlichen Arbeiter, zu ſorgen. Der Abg. Liebknecht hat 
vollkommen Recht, wenn er ſagte, noch berechtigter als die Anerkennung 
der Pflicht eines Staatszuſchuſſes ſei die Anerkennung der Pflicht, 
dem Arheiter lohnende Arbeit zu ſichern, um dadurch der Nothwen⸗ 
digkeit einer Unterſtützung überhaupt vorzubeugen. Der Regierungs⸗ 
Commiſſar äußerte in der Commiſſion ferner: es ſei be richtig, daß das 
vorliegende Geſetz nur partiell wirke und einen Theil der Bevölkerung zu 
Gunſten des anderen belaſte; das öffentliche Intereſſe laſſe indeſſen eine 
ſolche Belaſtung als zuläſſig erſcheinen. Ich bin erſtaunt, daß ſolchen An⸗ 
ſchauungen gegenüber nicht ein allgemeiner Schrei der Entrüſtung laut 
geworden iſt; denn wohin kommen wir, wenn wir im angeblichen öffent⸗ 
lichen Intereſſe einzelne Geſellſchaftsklaſſen auf Koſten der Anderen unter⸗ 
ſtützen? Herr von Kleiſt wollte die Regierungsforderung mit den Geboten 
des Chriſtenthums rechtfertigen, überſieht dabei aber, daß das Chriſtenthum 
wohl ein freiwilliges Geben, aber niemals ein zwangsweiſes Nehmen vor⸗ 
ſchreibt. Niemand wird behaupten können, daß die induſtriellen Arbeiter 
nicht den Willen und die Fähigkeit hätten, ſich ſelbſt zu alimentiren. Die 
Hoffnung, daß die Bewilligung eines Staatszuſchuſſes als ein geeignetes 
Mittel zur Wahlagitation benutzt werden könnte, würde eine ganz fal che 
Speculation ſein. Weder die Arbeitgeber noch die Arbeitnehmer wollen 
den Staatszuſchuß und das übrige Publikum hat ſicher kein Bedürfniß, zu 
Gunſten der Induſtrie neue pecuniäre Laſten zu übernehmen. Ich habe 
das Vertrauen, daß der Bundesrath ſich ſeiner Verantwortlichkeit in pollem 
Umfange bewußt ſein wird, und nicht wegen Ablehnung des Staats⸗ 
zuſchuſſes ein als nützlich und nothwendig anerkanntes Geſetz fallen laſſen wird. 

Staatsſecretär v. Bötticher: M. 55 es hätte nicht des Appells des 
Herrn Vorredners bedurft, um die verbündeten Regierungen auf ihre Ver⸗ 
antwortlichkeit hinzuweiſen gegenüber den Beſchlüſſen, die Sie in der zweiten 

Leſung faſſen werden. Es perſteht ſich ganz von ſelbſt, daß bei einer jo 
wichtigen und bedeutſamen Vorlage, wie ſie ſpeciell zum § 13 auftaucht, 
die Regierungen alles Ernſtes und mit großer Gewiſſenhaftigkeit daran 
gehen werden, zu prüfen, ob die Beſchlüſſe des Hauſes acceptabel, ob mit 
ihnen der Vortheil und die Wohlthat, die das Geſetz anſtrebt, zu erreichen. 
Der Herr Vorredner hat es bemängelt, daß ich in meiner Namens der ver⸗ 
bündeten Regierungen in der Commiſſion abgegebenen Erklärung es aus⸗ 
geſprochen, ich glaubte nicht, daß ſie ohne die Annahme des Princips eines 

Staatszuſchuſſes zur Sublevation der nicht leiſtungsfähigen Arbeiter das 
0 für annehmbar erachten würden. M. H., ich bin weit davon entfernt 
geweſen, und es würde dem mir gewordenen Auftrage auch 55 wenig ent⸗ 
ſprochen haben, wenn ich mit dieſer Erklärung irgendwie eine Preſſion hätte 
ausüben wollen. Es iſt nicht die Stellung der verbündeten Regierungen 
zu dieſem Hauſe und zu einer Commiſſion dieſes Hauſes, daß auf irgend 
welchem Gebiete Preſſion geübt werden ſoll. Aber wir ſind von vornherein 
verpflichtet, den Standpunkt zu bezeichnen, den wir für den 1 halten 
und anzuempfehlen, daß dieſer Standpunkt eine volle und ernſte Würdigung 
in der Commiſſion und im Hauſe finde. Der Herr Vorredner hat ſich ge⸗ 
wundert, daß nicht ein lauter Aufſchrei der Entrüſtung durch das ganze 
Reich ertönt ſei, nachdem meine Erklärung in der Commiſſion veröffentlicht 
worden, daß es zwar richti ſei, daß das vorliegende Geſetz nur partiell 
wirke und einen Theil der Bevölkerung iR Gunſten des anderen belaſte, 
155 öffentliche Intereſſe laſſe aber eine ſolche Belaſtung als zuläſſig er⸗ 

einen. 

„Nun, m. H., die Thatſache, daß der Herr Vorredner und wir Alle keinen 
Schrei der Entrüſtung im Lande vernommen haben, beweiſt, daß nicht 
Jedermann im Lande der 1 des Herrn Vorredners iſt. Hätte dieſer 
Satz wirklich die von ihm untergelegte Bedeutung, daß es die Abſicht ſei, 
eine Klaſſe der Bevölkerung zu Gunſten der anderen auszubeuten, dann 
wäre ein ſolcher Schrei der Entrüſtung gerechtfertigt. Der Satz beſagt aber 


gleichmäßig alle Klaſſen der Bevölkerung participiren, und daß, wenn der 
Staatszuſchuß bewilligt wird, dieſer Zuſchuß allerdings auf der Steuerkraft 
des Reiches laſten würde. Nun, m. H., iſt denn das etwas Verwerfliches, 
iſt das ein ſtaatsſocialiſtiſches Princip, zu dem ſich der Herr Vorredner nicht 
ſollte bekehren können? Hat er denn nicht ſelbſt mitgewirkt im Reichstage 
und Landtage zu einer ganzen Reihe von Ausgaben zu Gunſten einzelner 
Landestheile, einzelner Schichten der Bevölkerung und die man gleichwohl, 
weil fie im öffentlichen Intereſſe waren, unbedenklich auf den Staatsſäckel 
übernahm? Er bemängelte die Vorlage weiter darin, daß er fragt: wes⸗ 
halb bleibt man bei dem Lohnſatze von 750 Mark ſtehen? Weshalb indi⸗ } 
pidualiſirt man nicht einmal nach den perſönlichen Verhältniſſen der Ar⸗ immer in der Lage, für das minder Schlechte ſtimmen zu können bei den 
beiter? Weshalb beſteuert man nicht höher? Weshalb ſondert man nicht eventuellen Abstimmungen, hier bin ich in der fatalen Lage, weder für vie 
nach den verſchiedenen Landestheilen und macht verſchiedene Abſtufungen? Commiſſtonsbeſchlüſſe noch für die Regierungsvorlage ſtimmen zu kön⸗ 
Nun, meine Herren, ich gebe Ihnen den Satz von 750 Mark vollſtändig] nen, weil ich eins mathematiſch genau für ebenſo ſchlecht halte, als das 
preis. Wir haben bei den Vorberathungen des Geſetzentwurfs allerdings! andere. 


ſebr wohl und ſehr reiflich erwogen, wie die Grenze zu ziehen ſein möchte, 0 


ne, eine gewiſſe Willkür nicht zu 
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Machen Sie ni, doch einmal den Grundgedanken dieſes Geſetzes klar: 
wir führen zum erſten Male in unſerer Geſetzgebung einen Zwang ein in 

ſehr wichtigen Dingen, nicht zum Beſten des Ganzen, ſondern einzelner 
Bevölkerungsklaſſen. Das iſt entſchieden ein Novum. Bisher hat der 
Staat entweder den Zwang anerkannt bei Unmündigen, daß die Kinder 
lernen, die Jugend ausgebildet wird, daß die Verwaiſten unter Vormund⸗ 
ſchaft ſtehen, das geht nicht aus dem Princip heraus, daß der einzelne 
Staatsangehörige der Regel nach der Herr feiner Willensverfügung iſt. Wo 
der Staat ſonſt Zwang eintreten läßt, da geſchieht es zum allgemeinen 
Beſten, z. B. daß jeder Soldat wird, ift ein allgemeines Intereſſe. Wenn 
man alſo den Fabrikarbeiter zu einer Verſicherung für die Zukunft zwingt, 
fo kann man das nur daraus herleiten, daß man jagt, die Geſammtheit 

hat ein Recht, in ihrem Intereſſe von ihren einzelnen Angehörigen zu ver⸗ 

langen, daß er für ſeine Zukunft ſorge, damit er ihr ſpäter nicht zur Laſt 
falle, nicht aber um ſeiner ſelbſt willen, denn wir haben nach unſerer An⸗ 
ſchauung nicht das Recht, dem Erwachſenen einen Vormund zu geben. Der 
Grundgedanke des Geſetzes iſt alſo, daß die Geſammtheit vom Fabrikarbeiter 
verlangt, er ſolle zu ihrer Beruhigung ſparen; es iſt eine gewaltſame Zu⸗ 
muthung, daß der, welcher mit der Noth des Lebens zu kämpfen hat, noch 
zur Berühigung der Geſellſchaft dieſe Laſt tragen ſoll. Wir täuſchen uns 
nur mit dem Namen, wenn wir dieſes Geſetz ein Unfallverfiherungsgefeg. 
nennen; nein, es iſt gar kein Verſicherungsgeſetz, es iſt ein Geſetz, mit dem 
wir der Geſammtheit eine gewiſſe Beruhigung gegen Armenlaſten verſchaffen 
und einzelnen Theilen Steuern auferlegen, die wir jo ziemlich nach zus 
fälligen Ideen vertheilen. Daher kommt auch die ſtrenge Oppoſition gegen 
die Privat⸗Verſicherungsanſtalten — abgeſehen von dem Odium, das üher⸗ 
11 ins privaten Thätigkeit heutzutage hier entgegengefebt wird. Man 
agt ſich, ohne Zuſchuß aus dem Aerar, auf dem Wege der Privatverſiche⸗ 

An können wir die Sache zu unſerer vollen Beruhigung nicht zu Ende 

ühren. 70 
Nun ſollen die Arbeitgeber, die Induſtrie, einen Theil der Laſten tragen. 
Wer fie dem Arbeiter nicht aufſchieben will, darf ſie auch der Industrie 
nicht auferlegen, denn dieſe würde fie möglicher Weiſe wieder abwälzen. 
Wie weit? Dieſe Abwälzungstheorie iſt ein unbekanntes X, das ſich jeder 
nach ſeinem Bedürfniß zurecht legt. Wer in Folge der Abwälzung die Ab⸗ 

abe der Induſtrie in Form einer Prämie trägt, ob der Arbeiter oder die 
Industrie das läßt ſich voraus allgemein gar nicht beſtimmen. Wenn Sie 
den Arheiter gegen Unfälle verſichern, die ihn in Ausübung ſeiner Indu⸗ 
ſtrie treffen können, fo ſtreifen Sie ſehr nahe an den Gedanken, wenn eine 
Fabrik geſchloſſen wird, den Arbeiter auch gegen dieſen Unfall zu ver⸗ 
theidigen. Innerhalb der fünf Jahre, auf die Herr von Bötticher rechnet, 
würden Sie dem nicht aus dem Wege gehen können. Ich glaubte deshalb, 
man kann auf den Gedanken des Geſeßes nur in der Weile eingehen, wie 
es von der Linken des Hauſes beantragt worden iſt. Es iſt ſehr an⸗ 
erkennenswerth, daß unſere Induſtrie in ihrer großen Mehrheit erklärt hat, 
ſie 15 im Stande, die Prämie ganz zu tragen. Nach dem Protokoll des 
Volkswirthſchaftsraths hat ſich die Mehrzahl der Induſtriellen dafür erklärt. 
Das zeigt Ehrgefühl. Es iſt auch, glaube ich, ein Wenig durch die neue 
Zollgeſezgebung angeregt, es zeigt aber auch, daß die Induſtrie ji wohl 
bewußt iſt, welchen Nee Schritt wir durch dieſes Geſetz machen 
würden. Herr von Kleiſt⸗Retzow, dem ich ſein freundliches Wohlwollen für 
mich durch mindeſtens dieſelbe Hochachtung erwidere, bedauert, daß ich ge⸗ 
ſagt habe, die Regierungsvorlage geht darauf hinaus, eine Art dankharer 
und gefügiger Maſſe plebejiſcher Art zu ſchaffen, wie ſie im römiſchen 
Reiche vorhanden geweſen wäre. Ich muß ihm erwidern, daß die Motive 
der ien Thel in dürren Worten ſagen, die Abſicht dieſes Geſetzes ift, einem 
gewiſſen Theile der Arbeiterbevölkerung zu zeigen, daß der Staat auch für 
ſie etwas thut und das wird poſitiv bewirkt durch Spenden, die man ihr 
in die Hand giebt. 

Man mag darüber denken, wie man will, es bleibt doch immer Unter⸗ 
Manns und Almoſen, jo lange kein erworbenes Recht vorhanden iſt; das 
ogenannte ethiſche Moment ſteht zu dem, was der Reichskanzler als ſeinen 
höchſten Staatsgedanken bezeichnet hat, im vollkommenſten Widerſpruch⸗ 
Evangeliſch iſt der hier ausgedrückte Gedanken gewiß nicht, denn das Evan⸗ 
gelium ſagt, die linke Hand ſoll nicht wiſſen, was die rechte thut, und darauf 
kann man doch nicht die Anſicht begründen, daß man etwas thut, damit 
der Andere ſich recht verpflichtet fühle. Die Charitas des Chriſtenthums 
und ich ſetze hinzu aller humanen Religionen iſt, wie Herr Winterer ganz 
richtig ſagt, etwas ganz Anderes; gerade das Gegentheil von dieſem Zwang, 
von der Abſicht, einen Effect auf den Verpflichteten hervorzubringen. Das 
iſt heidniſch, das iſt au pra aber nee und religiös oder dem Ge⸗ 
danken der Charitas entſprechend iſt das gewiß nicht. Als zweiten Gedanken 
des Geſetzes ſprechen die Motive die Abſicht aus, den Urſachen entgegen⸗ 
zuwirken, die man äußerlich mit dem Socialiſtengeſetz bekämpfen wollte, 
auch darin liegt ein ſchwerer Mißgriff. Als ich dem Socialiſtengeſetz zu⸗ 
ſtimmte, geſchah es mit der klaren Ueberlegung, daß es zwar ein ſehr 
häßliches und gefährliches De ift, daß man aber der Regierung nicht die 
Ausrede geben dürfe, man habe ihr die Waffe gegen die ſoclaldemokratiſchen 
Ideen verweigert, und es bleibe ihr nichts weiter übrig, als ſich ſelbſt der 
Soctaldemokratie zu unterwerfen. Ich habe die ſocialiſtiſche Strömung in 
n längſt kommen 9 und in einer heftigen Debatte im Jahre 

1876 beim Preßgeſetz dieſer Befürchtung Ausdruck gegeben. Sie müſſen 
jetzt geſtehen, daß ich nicht ſchlecht vorausgeſehen habe. Aber die Methode, 
die Socialdemokratie zu bekämpfen, indem man ihre Grundſätze annimmt, 
ſcheint mir in hohem Grad zweifelhaft. Der Gedanke iſt ja nicht neu und 
entſtammt der Schule der Kathederſocialiſten, die jetzt ſehr zuſammen⸗ 
eachmanen iſt, von der aber einzelne gan 

egierung durch Dick und Dünn gehen, aufrichtig ae e geworden ſind 
und von dem Kathederſocialismus nicht mehr an ſich haben, als das Katheder, 
worauf ſie ſtehen. : ! ; 

Die Regierung hat die Socialdemokratie äußerlich unterdrückt, proclamirt 
jetzt aber ſelbſt deren Grundſätze. Es iſt gewiſſermaßen das Ote toi, que 
je m’ymette in anderer Form, die Agitation, welche die Socialdemokratie 
früher gemacht hat, wird jetzt von der Regierung ſelbſt oder von ihren Doll⸗ 
metſchern betrieben, und nun ſchlägt man uns, um dieſen Weltbrand zu 
löſchen, eine Probe von 5 Jahren vor. Es lohnt ſich nicht, über. diefen 
Vorſchlag ein Wort zu verlieren. Ebenſo würde es aber verfehlt ſein, den 

Appetit der Socialiſten dadurch an zu wollen, daß man die Arbeiter 
nach dem Vorſchlage der Commiſſion zur Prämienzahlung zwingt. Man 
wird damit das Wee von der Abſicht erreichen, was in den Motiven 
ausgeſprochen iſt. dieſes Geſetz mit ſeinen charakteriſtiſchen Motiven 
kann man mit einer kleinen Correctur das dogmatiſche Wort anwenden: 
visibile signum visibilis gratiae. Dieſer Gedanke iſt allerdings die 
Quinteſſenz des Syſtems Bismarck, wie es heute prakticirt wird. Der Grund⸗ 
ſatz iſt, 15 möglichſt wenig merkbare Weiſe nehmen und auf möglichſt merk⸗ 
bare Weiſe dagegen ſchenken. Das iſt die ganze Kunſt. Der Patient wird 
155 Ader gelaſſen, ohne daß er es fühlt und wenn ein großes Netz von Schröpf⸗ 

öpfen über die ganze Nation ausgeſpannt iſt, das überall heimlich ihr das 
Blut abzapft, ſo fließt alles in den Staat zuſammen. Und wer iſt der 
Staat? Die Zwiſchenlage zwiſchen den Maſſen und der oberſten Staatsleitung 
ſoll je nach dem Programm, das wir ſo oft hören, immer mehr platt gedrückt 
werden. Die parlamentariſchen Befugniſſe ſollen reducirt werden. Wir 
ſollen möglichſt wenig ſprechen, der Reichskanzler beklagte ſich über die zu 

ut vorbereiteten Reden, wenn er einem ſachkenneriſchen Redner gegenüber⸗ 
and, denen er nicht alles zu antworten wußte. Ich weiß nicht, ob er 
dieſen Rath, nicht gut vorbereitet zu ſein, auch ſeinen Räthen giebt, 
manchmal könnte es jo ſcheinen. (Heiterkeit.) 

Es kommt zuletzt alſo der Reichskanzler als oberſter Spender aller Gnade 
und theilt Gaben aus an Jeden, der ſich etwas ſchenken laſſen will. Zu⸗ 
nächſt wurde aus einer Anleihe ein Steuererlaß gemacht, es wurden neue 
Zölle eingeführt und dagegen Verſprechungen gemacht. Dazu gehören auch 
die Verſprechungen an die Arbeiter. Der Appetit wird mit dem Eſſen 
kommen. Das vorliegende Geſetz iſt nur die Probirmamſell für die Alters⸗ 
verſorgung und die Altersperſorgung wird die Probirmamſell für den 
ganzen ſocialiſtiſchen Staat ſein. Wenn Sie dieſes Geſetz annehmen, ſo 
werden Sie in der nächſten Seſſion, d. h. Diejenigen, die da ſein werden 
— ich bin vielleicht alsdann nicht da — ganz gewiß das Tabaksmonopol 
votiren, vielleicht auch, damit es ſchmackhafter wird, die Prügelſtrafe dazu; 
es wird uns vordemonſtrirt werden, die Prügelſtrafe gehöre zu den Frei⸗ 
heiten, die man in England beſitzt. (Rufe: § 13.) Ich beweiſe Ihnen, 
daß das Syſtem, welches dieſem Paragraphen zu Grunde liegt, der leitende 
Grundgedanke des ganzen Syſtems der neuen Wirthſchaftsreform iſt. Man 
macht jetzt ſchon Verſuche, die Hanſeſtädte auf das Tiefſte zu ſchädigen, 
auf der anderen Seite follen Sie Geldbewilligungen bekommen. Der Ab⸗ 
geordnete von Kleiſt⸗Retzow hat bedauert, daß ich den Tag, an welchem die 
erſte Leſung dieſes Geſetzes ftattfand, als einen dies nefastus bezeichnet 
babe. Der geehrte Herr hat gewiß nicht geglaubt, daß im Deutſchen 
Reiche die Aera Leo⸗Gerlach⸗Stahl ſo bald wiederkehren würde. Ich fühle 
wohl, wie glücklich er ſein muß, wenn er ſeine Augen auf die jetzige 
Rückwärts ⸗ bon nen richtet. Aber keine Freude it ungemiſcht. 
Uhland hat von einem Tropfen demokratiſchen Oels geſprochen, mit welchem 
der Kaiſer geſalbt werden müſſe; es ſcheint, der Kanzler müſſe mit 
einem Tropfen ſocialdemokratiſchen Oeles geſalbt werden, und ſo fällt in 


wenige Profeſſoren, die mit der 


N der Freude, den der Abg. v. Kleiſt trinkt, der bittere Tropfen, 
daß er I f a laſſen muß, daß er ſich mit der Socialdemokratie, die er 
Mpegen ihrer Weltanſchauung bekämpft, in den praktiſchen Zielen doch ſehr 
ahe berührt. Und nicht Herr v. Kleiſt allein, ſondern auch die Regierung, 
wie wir aus der Erklärung des Regierungscommiſſars erſehen haben. 
bittet, wenn Sie den Gedanken des Reichskanzlers nicht annehmen wollen, 
doch den des Herrn v. Kleiſt als den nächſtliegenden anzunehmen; alſo die 
iegierung ſtebt bereits in Fühlung mit der Socialdemokratie, und ſtatt der 
ompagniebildung aus der Linken und Rechten, von der früher die Rede 
war, werden ſich vielleicht demnächſt Compagnien bilden — wenn im nächſten 
Reichstage noch mehr Socialdemokraten gewählt werden —, die ſich aus 
ber alleräußerſten Rechten und alleräußerſten Linken aus dem Berge heraus 
kormiren werden. Ja, m. H., wir merken es bereits an der liebenswürdigen, 
ich möchte ſagen, geſättigten Haltung, welche die Socialdemokraten bei den 
ſetzigen Reichstagsverhandlungen einnehmen. (Heiterkeit. g 
3 hat etwas außerordentlich Angenehmes, wie die Herren, die ſonſt 


er 
a 


5 er frappanteſten und dankbarſten an, die er in ſeinen Reden gemacht hat, und 
in Tugendbold ſchrie ihm damals ein Pfui entgegen. Ich habe dieſe ſittliche 


kiſchen Gegner, wenn er in einer ſchwachen Minute einmal ein offenes Geſtänd⸗ 
niß macht, und ich würde mich hüten, dem Reichskanzler zu fagen, Sie haben 
ſelbſt einmal geſagt, daß es eine politiſche Heuchelei gebe. Es war alſo 
nicht correct, mir den Nachtwächterſtaat vorzuwerfen. Herr v. Kleiſt⸗Retzow 
in ſeiner bilderreichen Sprache ſagte: jetzt flieht der Nachtwächter vor dem 


Proudhon verſucht, ſchwer iſt nur die Cur zu finden, und gerade der Vater 
gaſſalle's und unſere heutige ſocialdemokratiſche Bewegung, der alte Graf 
t. Simon, hat ſchon denſelben Gedanken gehabt, wie der Herr Reichs⸗ 
naler, der uns vom praktiſchen Chriſtenthum ſprach, in ſeinem „neuen 


i 
ſpreche zur Sache, denn wir behandeln heute das Princip des Socialismus. 
wee 1 8 5 ſei Haiti 0 
nn der Vorlage iſt uns geſagt, ſocialiſtiſch fer chriſtlich, ich weiſe nach, 
5 dies durch den franzöſiſchen Schriftſteller St. Simon zuerſt in die civi⸗ 
I liſirte Welt eingeführt worden iſt, und die Herren haben wohl ein Intereſſe 
baran, wenn ſie es theilweiſe nicht wiſſen ſollten, von mir zu erfahren, 
fi per dieſer Graf St. Simon war. (Heiterkeit) Der geehrte Herr College 
Windthorſt, vor deſſen Klugheit ich den erdenklichſten Reſpect habe, fagte 
geſtern: „wir gehen allerdings hier auf ein ſocialiſtiſches Gebiet über, allein 
bir werden uns die Sache einmal anſehen, mißfällt fie uns, wird ſie uns 
i berdächtig, dann werden wir umkehren.“ Nun, m. H., alle Achtung vor der 
j est Weisheit des Herrn Abg. Windthorſt, ich glaube in der be⸗ 
kühmten Wette vom Frühaufſtehen iſt er jetzt noch Gewinner, aber ob es 
ihm gelingen wird, wenn er auf die Locomotive ſteigt mit dem Herrn Reichs⸗ 
tonzler, und fie zuſammen in jenes unbekannte Land Utopien fahren, wel⸗ 
i ches von jeher die Dt wie die geringe Demagogie gereizt hat, und er 
bird einhalten wollen, ob ihm das gelingen wird? — Möge er ſich an das 
krinnern, was Graf Moltke in einer ſeiner erſten Reden über Socialismus 
hier geſagt hat: wenn dieſe Bewegung einmal in Gang gekommen iſt, 
ann wird ſie auch der Stärkſte nicht mehr einhalten können, und wenn 
e Wine will, dann wehe ihm, dann wird die Gefahr erſt recht groß. (Bei: 
6. 19 5 Stumm: Im Intereſſe der Stimmung der Mehrheit dieſes Hauſes 
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ſprechen, liegen zunächst darin, daß er dadurch ein ſchärferes Gefühl ſeiner 
ſittlichen Würde ſich bewahrt, daß er ſich ferner möglichſt davor ſcheuen 
wird, der Kaſſe Laſten aufzulegen. Man jagt, man könne einem Arbeiter, 
der unter 750 Mk. verdiene, keinen Abzug von ſeinem Lohn machen. Haben 
wir aber dieſelben Verhältniſſe nicht bei unſeren Knappſchaftskaſſen, über 
die doch aus Arbeiterkreiſen noch keine Klagen eingelaufen ſind? Dennoch 
würde ich aber an der Frage der Beitragspflicht des Arbeiters das Geſetz 
nicht ſcheitern laſſen, vielmehr mich mit der Anſicht, daß der Arbeitgeber 
zunächſt Alles bezahle, noch einverſtanden erklären können. ſpreche 
allerdings in dieſer Beziehung nur für meine Perſon. Dagegen würde ich 
zu meinem Bedauern einem Staatsbeitrag nicht zuſtimmen können. Das 
Alinea 2 iſt für mich die Bedingung für die Annahme des Alinea 1, weil 
ein Arbeiter, dem heute 3—4 Procent ſeines Lohnes zu Knappſchaftszwecken 
abgenommen werden, nicht noch einmal zu einem Verſicherungsbeitrag heran⸗ 
gesogen werden darf. (Beifall rechts.) ER 
lbg. Schlieper: Bei aller erſchöpfenden Behandlung des vorliegenden 
Entwurfs iſt es mir auffällig, daß man nur allein von Arbeitnehmern und 
ſehr wenig und in den wenigen Fällen noch verkehrt von Arbeitgebern ge⸗ 
ſprochen hat. Ich habe bei letzteren hauptſächlich die kleineren und mitt⸗ 
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leren f de im Auge. Man verbindet gewöhnlich, namentlich in den 


a 155 Die Gründe, die für die formelle Beitragspflicht des Arbeiters 


weſtlichen Provinzen, mit dem Namen eines Fabrikanten noch immer den 


Begriff des Reichthums und 1 Gewinns, indem man an die großen 


Etabliſſements der Actiengeſellſchaften und der großen Induſtriekönige denkt. 
Dieſen würde allerdings die durch dieſes Geſetz ſtatuirte Beitragspflicht nicht 
ſchwer fallen, ſie wären ſogar in der Lage, den ganzen Prämienbetrag zu 
leiſten. Anders iſt es aber in der kleinen Induſtrie, obwohl bei ihr der 
gute Wille, für das Beſte ihrer Arbeiter zu ſorgen, ſicherlich nicht geringer 
it. Wenn Sie die mannigfachen Laſten in Betracht ziehen, die ihr ſchon 
jetzt obliegen, ſo werden Sie ſich e daß ſie in vielen Fällen der 
Grenze des Könnens ſehr nahe iſt. Meiſtentheils iſt ſogar der einfache 
Arbeiter weit beſſer daran, als ſo ein kleiner Fabrikant. Wenn der erſtere 
ſein Tagewerk gethan hat und gewöhnlich dann aller Sorge ledig iſt, 
quälen den Fabrikanten Sorgen und Mühen, wo er Beſtellungen hernehmen 
ſoll, um ſeine Arbeiter beſchäftigen und auslohnen zu können. Verſtärken 
Sie daher die Laſten der kleinen Arbeitgeber nicht noch unnöthig in einer 
Weiſe, die ſie ganz herabdrücken würde, und nehmen Sie den Commiſſions⸗ 
g an. 

Damit ſchließt die Debatte. \ 

Die Anträge Ausfeld und Auer werden gegen die Stimmen der Social⸗ 
demokraten, der Fortſchrittspartei, der Seceſſioniſten und eines Theiles der 
Nationalliberalen abgelehnt; in e Abſtimmung wird der Antrag 
des Abg. v. Kleiſt⸗Retzow mit 185 gegen 39 Stimmen verworfen; für den⸗ 
ſelben ſtimmen die 7 anweſenden Socialdemokraten und 32 Deutſchconſer⸗ 
vative. Auch der Antraz Winterer wird verworfen und $ 13 nach dem 
Vorſchlage der Commiſſion angenommen. 

Die folgenden Paragraphen werden au erhebliche Debatte erledigt. 

8 35 beſtimmt, daß dem verletzten Arbeiter ein Anſpruch auf Entſchädi⸗ 
gung nicht An ſoll, wenn er ſich die Verletzung vorſätzlich zugezogen 
hat. Die Anſprüche der Hinterbliebenen ſollen hierdurch jedoch nicht be⸗ 
b f 

Wiemer beantragte einen Zuſatz, welcher die Beweislaſt für die 
Abſichtlichkeit der Verletzung der Verſicherungsanſtalt zuweiſt. 

Staats ⸗Secretär von Bötticher hält einen ſolchen Zuſatz für über⸗ 
flüſſig, weil ſelbſtverſtändlich die Verſicherungsanſtalt die Beweislaſt trage, 
nenn fie Grund zu haben glaube, die Zahlung der Entſchädigung zu ver⸗ 

eigern. 

Abg. Kreutz beantragt, daß die Beſtimmungen geſtrichen werde, nach 

welcher die Anſprüche der Hinterbliebenen auch bei vorſätzlicher Verletzung 
unberührt bleiben. Es ſei doch eine harte Zumuthung, daß der Fabrikant, 
dem ein Arbeiter die Fabrik anzünde und dabei ſelbſt ums Leben komme, 
verpflichtet ſein ſolle, die Familie 1 8 Arbeiters zu ernähren. 
Nach kurzer Debatte, an der ſich der Abg. Laporte und Geh. Ober⸗ 
juſtizrath Meyer betheiligen und in der namentlich darauf hingewieſen 
wird, daß der Entſ nenn der Hinterbliebenen kein ererbter, 
ſondern ein eigener Rechtsanſpruch ſei und die Analogie des § 8, wonach 
ſchon das grobe Verſchulden des Arbeiters den eigenen Anſpruch deſſelben 
und damit implicite auch den der Angehörigen herabmindert, deshalb nicht 
a de wird ſowohl der Antrag Kreutz wie der Antrag Wiemer abgelehnt 
und § 35 unverändert genehmigt. 

Nach § 42 darf die Forderung der Verſicherungsſumme weder verpfändet 
noch auf Dritte übertragen und nur zu Gunſten der alimentationsberech⸗ 
tigten Ehefrau und Kinder und des erſaßhekechtigten Armenverbandes ge⸗ 
pfändet werden. 

Abg. Reichenſperger Olpe) beantragt eine Aenderung der Faſſung 
dahin, daß zu Gunſten der Genannten auch eine Verpfändung und Ueber: 
tragung ſtatthaft fein ſolle. 

Abg. Meyer bekämpft dieſen Antrag durch den Hinweis auf die Gefahr, 


t daß eine Uebertragbarkeit der Entſchädigungsforderung auf die Ehefrau leicht 


zu einer Umgehung der Abſicht des Geſetzes führen könne. 

Bei der Abſtimmung erklären ſich 84 Stimmen für und 100 gegen 
den Antrag Reichenſperger. Das Haus iſt ſomit nicht mehr beſchlußfähig 
und muß die weitere Berathung abbrechen. Schluß 4 Uhr. Nächſte 
Sitzung: Donnerstag, den 9. Juni, 1 Uhr. (Innungsgeſetz, Nachtrags⸗ 
etat betr. den Volkswirthſchaftsrath und Zolltarif.) 


Telegramme. 
(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 

Berlin, 3. Juni. Der vormalige Miniſter Fritz Eulenburg iſt 
geſtern geſtorben. 

Graudenz, 2. Juni. Die Namen der heute durch das Platzen 
einer Granate getödteten Offiziere ſind: Hauptmann, von Bröcker 
& la suite des 2. Brandenb. Feld⸗Artillerie⸗Regiments Nr. 18 (Ge: 
neral⸗Feldzeugmeiſter), Hauptmann Schmidt, à la suite des Weſtfäl. 
Fuß⸗Artillerie⸗Regiments Nr. 7, beide Mitglieder der Artillerie-Prü- 
fungs⸗Commiſſion, und Hauptmann Engel vom königl. baieriſchen 
Feld⸗Artillerie⸗Regiment Nr. 1. Letzterer ſtarb eine Stunde nach er⸗ 
littener Verwundung. Oberſt Sallbach, Präſes der Artillerie⸗Prü⸗ 
fungs⸗Commiſſion, iſt nur leicht verwundet. — Heute Nachmittag 
3 Uhr fand die gerichtliche Leichenſchau ſtatt. 

Rom, 2. Juni. Bei Beginn der Kammer theilt Depretis die 
Cabinetsbildung mit und ſagt: Ich werde nicht ein Programm vor⸗ 
legen, weil dieſes eine unnütze Wiederholung wäre, ich werde aber 
einige Hauptpunkte über die Abſichten des Cabinets berühren. Er 
nahm das Mandat der Cabinetsbildung infolge einer Aufmunterung 
Cairolis und mehrerer Exminiſter, welche das Cabinet zu unterſtützen 
verſprachen, an. Im Weiteren leiteten ihn die Nothwendigkeiten, die 
Wahlreform zu vollenden. Die Miniſterien des Kriegs und der Ma⸗ 
rine beſprechend, conſtatirt Depretis, daß in deren Budgets Erhöhun⸗ 
gen in den letzten Jahren eingeführt ſeien und die Reorganiſirung 
der Armee die Vollendung erwarte. Dieſelbe werde jetzt bei den ge⸗ 
beſſerten Finanzen und Eredit beſſer bewerkſtelligt werden, indem man 
dieſen Budgets für das laufende Jahr bereits einen geſicherten 
Ueberſchuß widmet. Depretis hofft, dieſes Syſtem werde in den 
nächſten Jahren befolgt werden und binnen zwei bis drei Jahren bei 
Mehrausgaben von 200 Millionen für die Armee eine Beſſerung der 
Armeeverhältniſſe herbeiführen, ohne das wirthſchaftliche Intereſſe zu 
ſchädigen. Das Cabinet hoffe, die Kammer werde demnächſt das 


Handelsgeſetzbuch und andere ihr vorgelegte Entwürfe votiren. Be⸗ 


treffend die Auslandsbeziehungen müſſe Italien den Platz als große 
Nation aufrecht erhalten und ſich auf der Grundlage der Gerechtigkeit 
und gegenſeitigen Achtung befeſtigen. Italien werde ſein Möglichſtes 
thun, die Pflichten gegenüber den internationalen Freiheiten mit der 
Pflicht gegen ſich ſelbſt zu vereinigen. Italten, das zuletzt in das 
Concert der Nationen eingetreten, iſt ein Element der wirthſchaftlichen 
Ordnung und des Friedens; es werde ſich ſo verhalten und nichts 
Anderes verlangen, als einen würdevollen Frieden. Schließlich drückt 
Depretis die Hoffnung auf die Unterſtützung der Kammer aus. — 
Arbilo brachte eine Interpellatlon über den gegenwärtigen Zuſtand 
er Armee ein. Maſſart verlangt die Vorlage der diplomatiſchen 

ocumente über die tuneſiſchen Angelegenheiten von 1878 an, ſowie 
ufklätungen über die Entſchädigungsrechte der in Peru wohnenden 


% 


Italiener. Die Interpellation Arbilo wurde bis eur des 
Budgets des Kriegsminiſteriums vertagt. Maſſari gegenüber erklärte 


Mancini, kaum erſt in das Minifterium eingetreten, könne er ſich 
nicht für den Moment verpflichten, die Documente zu publiciren, die 
ihm noch unbekannt ſeien. Bezüglich der Italiener in Peru reclamirte 
Italien bei Chili, das ein Schiedsgericht vorſchlug. Die Regierung 
behielt ſich noch die Befragung anderer in der nämlichen Lage ge⸗ 


weſener Mächte vor. Maſſari hofft, die Italiener werden Gerechtig⸗ 


keit verlangen; die ſofortige Vorlage der Tunisdocumente habe er nicht 
verlangt. 

Paris, 2. Juni. Littré, Senator und Mitglied der Akademie, 
iſt geſtorben. g 

London, 2. Juni. Der Herzog und die Herzogin von Connaught 


eröffneten heute die internationale Wollausſtellung im Kryſtallpalaſt. 
Der Botſchafter Münſter, der Lordmayor und andere Notabilitäten 


wohnten bei. Die Ausſtellung iſt noch wenig vollſtändig, Vieles noch 
unausgepackt oder erſt auf dem Wege. Die Preisvertheilung findet 
erſt im Auguſt ſtatt. 

Dublin, 2. Juni. In Bodyke (Grafſchaft Clare, Provinz Munſter) 
verſuchten geſtern die Gerichtsexecutoren die gegen einige Pächter er⸗ 
laſſenen Exmiſſionsbefehle zur Ausführung zu bringen, die Bevölke⸗ 
rung rottete ſich aber in großer Maſſe zuſammen, griff die den Exe⸗ 
cutoren zum Schutz beigegebenen Polizei- und Militärmannſchaften 
an und gab mehrere Gewehrſchüſſe auf dieſelben ab. Die Polizei 
und das Militär erwiderten das Feuer. Einer der Tumultuanten 
wurde getödtet, mehrere andere Perſonen ſind verwundet. — Der 
Generalſecretär von Irland, Forſter, hat, da die innere Lage des 
Landes immer bedenklicher wird, ſeine Abreiſe von hier verſchoben. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

(W. T. B.) Paris, 2. Juni, Abends. [Boulevard.] 30% Rente 87, 05. 
Neueſte Anleihe 1872 119, 66. Türken 17, 55. Neue Egyptier 388, 12. 
Banque ottomane —, —. Italiener 93, 75. Chemins —, —. Oeſterr. 
Goldrente —, —. Ungar. Goldrente 103, 75. Aproc. ung. Goldrente — 
Spanier exter. 24, 56, do. inter. —, —. Staatsbahn —, —. Lombarden 
—, —. 1877er Ruſſen 95⅜. Türkenlooſe 62, 50. Türken 1873 —, —. 
Amortiſirbare —, —. Orient⸗Anleihe —. Pariſer Bank —. Felt. 

Frankfurt a. M., 2. Juni, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. [Schluß⸗ 
Courſe.] Londoner Wechſel 20, 46. Pariſer Wechſel 81, 16. Wiener 
Wechſel 174, 75. Köln⸗Mindener Stamm⸗Actien 152¼. Rheiniſche Stamm⸗ 
Actien — —. Heſſiſche Ludwigsbahn 973];. Köln- Mind. Prämien: Anth. 
Reichsanleihe 102%. Reichsbank 14975. Darmſtädter Bank 1671/. 
Meininger Bank 101. Oeſterr.⸗Ungariſche Bank 727, 50. Credit⸗Actien!) 
312. Wiener Bankverein 120. Silberrente 6753. Papierrente 67¼½ 
Goldrente 83. Ungariſche Goldrente 102. 1860er Looſe —. 1864er 
Looſe 336, —. Ung. Staatslooſe 240, 80. Ung. Oſtbahn⸗Oblig. II. 96. 
Böhmiſche Weſtbahn 276%. Eliſabethbahn 182½. Nordweſtbahn 181 7¼. 
Galizier 283½. Franzoſen!) 332. Lombarvden *) 1131. 
1877er Ruſſen 92. 1880er Ruſſen 76. II. Orientanleihe 59½. 
Orientanleihe 598. 
Papierrente — —. 
Discont — pCt. 


—. Lothringer Eiſenwerke —, —. Privpat⸗ 


Spanier —. Felt 


Schluß der Börſe: Creditactien 311½. Franzoſen 331½. Galizier 


282½. Lombarden 113 ¼. Oeſterr. Goldrente —. 
1880er Ruſſen —. 

) per medio reſp. per ultimo. 

amburg, 2. Juni, Nachm. [Schluß ⸗Courſe.] Preuß. Aproc. 
Conſols —, Hamburger St.⸗Pr.⸗A. 126¼, Silberrente 67⅜8, Oeſt. Goltz 
rente 82¾, Ung. Goldrente 102½, 1860er Looſe 130¼, Credit⸗Actien 312, 
Franzoſen 828, Lombarden 283, Italien. Rente 91¾, 1877er Ruſſen 91%, 
1880er Ruſſen 74 ¾, II. Orient⸗Anl. 5735, III. Orient⸗Anl. 57¼8, Laura⸗ 
hütte 108, Norddeutſche 177, 5% Amerik. 96 ½, Rhein. Eiſenb. 163½, 
do. junge 160 ½, Bergiſch⸗Märkiſche do. 116 ¼, Berlin⸗Hamburg do. 272½, 
Altona⸗Kiel do. 169½. F5procent. öſterr. Papierrente —. Discont 2½ (%. 
— Schluß abgeſchwächt. 

Hamburg, 2. Juni, Nachm. [Getreidemarkt.] Weizen loco unver⸗ 
ändert, auf Termine feſter. Roggen loco unverändert, auf Termine ruhig. Weizen 
pr. Juli⸗Auguſt 215, 00 Br., 214, 00 Gd., pr. Septbr.⸗Oetbr. 211, 00 Br., 
210, 00 Gd. Roggen pr. Juni⸗Juli 196, 00 Br., 195, 00 Gd., pr. Sept.⸗ 
October 172, 00 Br., 170, 00 Gd. Hafer u. Gerſte unverändert. Rüböl ruhig, 
loco 54, 50, pr. October 57, 00. Spiritus feſter, pr. Juni 48%, Br., pr. 
Juli⸗Auguſt 48½ Br., pr. Auguſt⸗September 48 ½ Br., pr. Septbr.⸗Oetbr. 
48½½ Br. Kaffee feſt, Umſatz 4000 Sack. Petroleum ſtill, Standard 
white loco 7, 60 Br., 7, 50 Gd., pr. Juni 7, 50 Gd., pr. Septbr.⸗Deebr. 
8, 00 Gd. Wetter: Schön. 

Poſen, 2. Juni. Spiritus pr. Juni 55, 50, pr. Juli 55, 90, pr. Auguſt 
56, 20. Gek. — Liter. Feſt. 

Liverpool, 2. Juni, Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangsbericht.) 
Muthmaßlicher Umſatz 12,000 Ballen. Stramm. Tagesimport 9000 Ballen, 
10 0% d. amerikaniſche. Middl. amerikaniſche Juni⸗Juli⸗Liefe⸗ 
run BD: 

AT 2. Juni, Nachmittags. [Baumwolle.] (Schlußbericht.) 
Umſatz 15,000 Ballen, davon für Speculation und Export 2000 Ballen. 
Steigend. Middl. amerikaniſche Juli⸗Auguſt⸗Lieferung 6 ¼2, Auguſt⸗Sep⸗ 
tember⸗Lieferung 6e D. Kr 8 5 

Liverpool, 2. Juni, Nachm. Officielle Notirungen. [Baumes 
wolle.] (Schlußbericht.) Definitiver Umſatz — Ballen. 
ordinary 5/4, Upland low middling 5¾, Upland middling 6/16, Mobile 
middl. 6 ½¼6, Orleans good ordinary 5¼, Orleans low middl. 5½4, Orleans 
middl. 6/8, Orleans middl. fair 7¼ Pernam fair 61/4, Santos fair —, 
Bahia fair —, Maceio fair 6¼, Maranham fair 6, Egyptian brown 
middl. 43/4, Egyptian brown fair 6¼, Egyptian brown good fair 6°/,, Egypt. 
white middl. —, Egyptian white fair 6¼, Egyptian white good fair 6¾8, 
Smyrna fair —, M. G. Broach fair —, Dhollerah middl. 3, Dhollerah 
good middl. 3¾, Dhollerah middl. fair 31/1, Dhollerah fair 4¼, Dhollerah 
good fair 4½, Dhollerah good 5½16, Domra fair 4½, Oomra good fair 
47/16, Oomra good 5½¼6, Scinde fair 33/6, Bengal fair 31¾6, Bengal good 
fair 4/6, Madras Tinnepelly fair —, Madras Tinnevelly good fair 5/1, 
Madras Weſtern fair 4, Madras Weſtern good fair 47/16. 8 

(W. T. B.) Newyork, 2. Juni, Abends 6 Uhr. [Schluß⸗Courſe.] 
Wechſel auf Berlin 94¼. Wechſel auf London 4, 83¼. Wechſel auf Paris 
5, 21½. Sproc. fundirte Anleihe 104. Aproc. fundirte Anleihe 1877 
118¼½. Erie⸗Bahn 50. Central⸗Pacific⸗Bahn 117. Newyork⸗Centralbahn⸗ 
151½. Baumwolle in Newyork 11 ½8. do. in New⸗Orleans 10, Raffinirtes 
Petroleum in Newyork 8. Raff. Petroleum in Philadelphia 7¾. Rohes. 
Petroleum 6/4. Pipe line Certificats O, 82. Mehl 4, 65. Rother Winter⸗ 
weizen 1, 25. Mais (old mixed) 57. Zucker (Fair refining Muscuvados) 
7% Kaffee Rio 11. Schmalz (Marke Wilcor) 11047 do. Fairbanks 11¼ 
do. Roth u. Brothers 11½¼8. Speck (ſhortelear) 9½. Getreidefracht an 
Chicago⸗Eiſenbahn 143 ½. 8 ; 

Peſt, 2. Juni, Vorm. 11 Uhr. [Productenmarkt.] Weizen loco 
teferbirt, auf Termine ermattend, pr. Herbſt 10, 70 Gd., 10, 73 Br. Hafer 
pr. Herbſt 6, 52 Gd., 6, 55 Br. Mais pr. Juni 6, 28 Gd., 6, 30 Br. 
Kohlraps 12¼. — Wetter: Schön. . 

Paris, 2. Juni, Nachmittags. [Productenmarkt.] (Schlußbericht.), 
Weizen zubig, pr. Juni 28, 90, pr. Juli 28, 50, pr. Juli⸗Auguſt 28, 25, 
pr. September⸗December 27, 25. 00 0 behauptet, pr. Juni 22, 75, per Sep⸗ 
tember-December 19, 75. Mehl ruhig, pr. Juni 63, 75, pr. Juli 62, 75, 
pr. Juli⸗Auguſt 62, 30, pr. September: December, I Marques, 59, 00. 
Rüböl behauptet, pr. Juni 75, 25, pr. Juli 75, 50, pr. Juli⸗Auguſt 75, 75, pr. 
September: December 76, 50. Spiritus feſt, pr. Juni 63, 00, pr. Juli 


Ungar Goldrente —. 


85 00, pr. Juli⸗Auguſt 62, 75, pr. September⸗December 60, 25. — Wetter: 


ön. 
Paris, 2. Juni, Nachmittags. Rohzucker 83° loco behauptet, 60, 75 bis 
61, 00. Weißer Zucker feſt, Nr. 3 per 100 Kgr. pr. Juni 72, 10, pr. Juli. 
72, 50, per Juli⸗Auguſt 72, 75, per October⸗Januar 63, 25. 

London, 2. Juni, Nachm. Hapannazucker Nr. 12 26. Stetig. 

Amſterdam, 2. Juni, Nachmittags. Bancazinn 529. 

Antwerpen, 2. Juni, Nachm. Getreidemarkt (Schlußbericht.) 
Weizen ruhig. Roggen weichend. Hafer träge. Gerſte feſt. 

Antwerpen, 2. Juni, Nachm. 4 Uhr 30 Min. [Petroleummarkt.] 
(Schlußbericht.) Raffinirtes, Type weiß, loco 19 bez. und Br., per Juli 
19 bez., 19%; Br., per September 20¼ bez. u. Br., per September⸗Decem⸗ 
ber 20½ bez. und Brief. Feſt. \ : 

Bremen, 2. Juni, Nachmittags. Petroleum. (Schlußbericht) Stan⸗ 
3810 ite loco 7, 65 bezahlt, per Juli 7, 80 Br., per Auguſt⸗December 
D r. ae 8 


Italiener 115 8 
Central⸗Pacific 114¾8. Buſchtiehrader — —. Ungar. 
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Berliner Börse vom, 2, Juni 1881. 


Fonds- und Geld-Course. } Wechsel-Eourse. 


autsche Reichs- Anl. 10210 bz Amsterdam 100 Fl... 8 T.|3 1169,70 bz 
Bon olidirte Anleihe . 4½ 105 50 B do. do. 2 u. |3 168.85 bz 
Cons. 8 29% = 
do, do. 1876 . 4 16175 120 London I L str.. 5 15 aa 3885 17 
ö -Anleine 's bz do, d HR HOROLN M. 2 29,365 bz 
0 Fr 3 ½ 9 60 bz Paris 100 Fre es. 8. K. 310 81,20 bz 

Präm. Anleihe v. 1855. 3½154 00 bz , e 2 M. 3½ 80,15 bz 

Berliner Stadt-Oblig., 42100 80 G Petersburg 100 SR. 3 W.|6 25 bz 
Berliner «1411104 80 bzG do. do. . 3 M. 6 205,0 bz 

Pommersche. 3½ 92 50 8 Warschau 100 SR. 8 T. 6 206.50 bz 

8 do. 4 100 90 bz wien 100 Fl. | 8 T. 4 |175,10 bz 

5 db ach rd FH 101,50 bac RE OT 2 M. 4 173.98 bz 

o.Lndch.Cr 2. — — 

# }Posensche neue.. 4 10 70 B 

— en DE Kurh, 40 Thaler-Loose 286,00 bz 

Schlesische . . . 311 9400 be Badische 35 Fi.-Loose 188.75 B 

Undsch, Central. J 100,90 bz Braunschw. Prämien-Anleihe 100 30 B 

5 15 A an f - 189010 8 Oldenburger Loose 151,75 bz 

sh ale» 575 „ 

= Posensche ..... 4 109,75 8 Ducaten — — Dollar 4.26 bzB 

5 Preussische . 4 |100,75 8 Sover. 20,41 ba Oestr. Bkn. 175,60 bz 

= 1 8 0 Rhein. 4 161700 52 Napoleon 16,22 bzG do. Silbergd. — — 

tet. i 101,0 bad Imperials 16,69 G. Russ, Bkn. 206,95 oz 

Badische Präm.-Anl, . 5 N 1 

Bajerische Präm.-Anl, 4 136,60 bz Eisenbahn-Stamm-Aetien. 

dc. Anl. v. 1875 |4 103.00 & Divid, pro] 1879 | 1880 

F 3 8080 55 Auchen-Hastricht 41 — 4 | 45,80 bz 
chs, Ren i , erg.-Märkische. .| 4½ | 51/5 4 1116,50 bz@ 

————— | Berlin-Anhalt . . 5 6 4 |129,00 bzG 

Hypotheken-Bertificate. Berlin-Dresden ..|0O % 4 | 21,30 bz 

KruppschePartial-Obl, 6 130 00 bz Berlin- Görlitz . 0 0 4 25.60 ba 

Unkb. Pfd. d. Pr. Hyp.-B. 4½ 107% G. Berlin- Hamburg. 12½ 14½ 4 1269,00 bzG 
do. do. FM 1200 570 Berl. Potsd-Magdb 4 — kn — ne 
tscheHyp.-Bk.-Pfb 4½ 102,60 bz Berlin- Stettin. | 48/4 | 43/4 4¾ 1119,09 

e 1811104601040 1 -Eohm, Weatbahn. | 6 44 65 136,50 bz 

Kündbr.Cent-Bod.-Or. 4½ — — - | Bresl.-Freib,....| 43, 4% 4 108,30 bz 

Unkündb. do, (18:2) |5 106,0 bzG Cöln-Minden. . 6 6 6 1152,30-40 bz 
do. rückzb.& 110% 113,25 bz Dux-Bodenbach.B | 0 4 4 11430 bz 
do. do, do. 4½ 10/0 B Gal. Carl-Ludw.-B. | 7,7387 7384 |141,75 bz 

Tnk. ft. d. Pr. Bd.-Ord.B. 5 |110,75 bac | Halle-Sorau-Gub. .| 0 0 4 | 25,20 bzB 

‘Kündb,Hyp.Schuld.do, |5 102,79 bad Kaschau- Oderberg] 4 4 4 66,00 bz& 

Hyp-Anth. Nord. G-C-B 5 100,75 G Kronpr. Rudolfb. 5 5 5 71,90 bzG 
do do. Pfandbr. . 5 100,75 8 Ludwigsh.-Bexb. „| 9 9 4 206, 5 bz 

Pamm. Hyp.- Briefe. . 5 108,20 bz Märk.- Posener. 0 0 4 | 32,00 bzG 
do. do. II. Em. |5 10,50 G Magdeb.-Halberst. 6 6 6 152,90 bzG 

Goth. Präm.-Pf. I. Em. 5 121 50 G Mainz-Ludwigsh. 4 4 4 | 98,30 bz 

do. do. II. Em. 5 119 50 bzö | Niederschl.-Märk.. | 4 4 4. 101,5 E 

40.5000 Pf. realbr. m. 140 [6 108,90 bz Oberschl. A. C. D. B. ab 104],131/, 1219,75 ba 

40.4% do. do.m.110 4½ 104,78 G 80. „ 95 10% 8 ½ 170,10 dzG 

Meininger Präm.-Pfdb. 4 121,50 bz Oesterr.-Fr. St.- B. 6 6 4 1665,50-664 00 

Pfdb. d. Oest. Bd.-Or.-G. [5 101,00 bz Oest. Nordwestb. 4 4½ 5 364.00 bz 

Schl. Bodener.-Pfdbr, 5 104,90 B Oest. Südb.( Lomb.) 0 4 230 Anf. et. 27 
do, do. 4½ 105,30 B Ostpreuss. Südb.. 0 4 49.40 bz 

Südd, Bod.-Crd.-Pfdb. 5 104,80 bas | Rechte-O.-U.-B. . .| 73/0 71½ % 1156,75 bzG 

do. do. 4½ 102,5 B Reichenberg-Pard. 4 4½ 71,00 bz 

Rheinische 7 6% 6½ 1640 bzB 
Ausländische Fonds. Ane 5 0 1 15 85 5 
über-R.(1./.2.].) [4 67,90 b in-Nahe-Bahn 

en 115 % , 6800 ben | Rumän.Eisenbahn 2% 3½ 31 670 bz 

do. Goldrente . 4 8290 bz SchweizWestbahn | 0 ar, 4,103 00 bz 
5 f 3 44 ½ 67 26 5 targard-Posener 41] 4½ 4½ 103,00 bzB 

e Tpüringer Lit. A. | 81a 9½½ 418800 bac 
do. Lott.-Anl, 85 60 .|ö 1129,00 bz Warschau-Wien 112,3 — 4 288,00 bzB 
do. Credit-Loose . fr. 185400 bzg Weimar-Gera . 4½ 4½ 4½ 51,20 bz 
do. 64er Loose 11 fr. 118000 in E bahn-St 5 1 Fer 

Russ. Präm,-Anl. v. 61 5 |145,00 bz isenbahn-Stamm-Prioritäts-Actien. 

40. do. 18665 141,00 bzB 5 
25 Orient-Anl.v.1877 |5 60.59, 90 bz Berlin-Dresden. 5 5 59,70 bzd 
40 II. do. v. 1878/5 59,25 bz Berlin-Görlitzer. . S1/g % 5 | 87,10 bzG 
2 5 8795 59.90 bz Breslau-Warschau | 0 11, |5 57,75 bz2G& 
een eee oe ken n Sera Cub. 314.3] 5. 5 000 30 
V. 1871. A Ei = 82 2 30 
ad: 265 5 12555 5 91,00 Bu Mar ne 3 — 1645 bzG 
5 eihe 1877. 5 9494,10 bz ärkisch - Posener 5 5 sy B 
0, g 1809. 4 1:78.00’ bd . 3 4 5 5 5 k 1550 0 = 
-Cred.-Pfdbr. 5 | 84,10 b 0. Lit. C. 5 12 2 
DE Bud br. Prd 5 79,00 BE Marienbrg.-Mlawa | 5 5 5 98770 b 
Russ. Poln. Schatz Obl. 4 | 8290 B Ostpr. Südbahn 5 2½ 5 87,50 bz 
Poln. Pfndbr. III. Em. 5 | 63,60 bz Oels- Gnesen . 40 0 5 | 49,00 bzG 
Poin. Liquid.-Pfandbr. 4 | 56,10 bz Posen-Kreuzburg . | 23]; | 23/4 5 10,88 bz 
Amerik. rückz. p. 1881 |6 99.50 etbzg Rechte-O.-U.- B.. „| 730 7½2%5 153,75 bz 
do. 50% Anleihe . 5 102 30.40 bzq | Rumänier. „.. 8 5 

Ital. 80% Anleihe ... 5 | 810 b2G Wen als ne ans 110 

Raab- Graz. 100 Tur.-L. 97,20 bz r- Gera — ‚00 bz 

Rumänische Anleihe „8 115,00 bzB 

Rumän. Staats-Oblig. 6 104,60 bz = 

Türkische Anleihe . . fr. 17,40 bz& Bank-Papiere. 

Ungar. Goldrente . . 6 102,75 bz Allg. Dent. Hand.-G. 4 6 4 | 88,75 bz 
do. Papierrente . 5 | 80,30 bz Berl. Kassen-Ver. | 88/% | 9904 187,00 6 
do. Loose (M.p. St.) |fr. 1240,00 bzG | Berl. Handels- Ges. 5 5½ 4 108.75 bz@ 

Ung. Invest. Anleihe . 5 96,25 dz Brl. Prd.-u. Hdls.-B. 4½ 4½% 4 78,25 B 

Ung. 5% St. Pisnb.-Anl. 5 | 98,25 bz Brausschw. Bank | 4½ 4% 4 95,50 B 

Finnische 10 Thlr.-Loose 50,75 bz& Bresl. Disc,-Bank. | 5½ 6 4 |100,50 bzG 

Türken-Loose 51,00 bz& Bresl. Wechslerb. 6 5 5 4 104,80 G 

——ů—5vðrĩÜQ Ü—m Loburg. red. Enk. 5 4 90,10 b2G 
Eisenbahn-Prioritäts-Actien. | Danziger Priv-Bk,|5 | 51, ja 109,25 G 
„Eisen N Darmst. Creditbk. | 9½ 9½ 4 16770 bz 

Berg, Märk. Serie I. 4½ 108,00 G Darmst. Zettelbk. 51½ 51½ 4 110.50 6 

B 11 0589 55 Dessauer Landesb. | 6½, |7 4 [121.25 bz 
do. 810 VI. 4½ 10300 bes Deutsche Bank . . 9 10 4 165,10 bzB 

are Grit 6 12 a 102.00 bad ee 0 570 4 7 113008 

1 8 ek do. Hyp.-B. Berl. 6 57 93.00 B 

905 8 0 Pin 162108 Dise Comm.-Anth. 10 10 4 224.60 bz 
„ „ Lit. O. 4½ 102, do. ult. 10 10 4 1226.40-26,00 
bresn f rem. . 1 105 os, Genossensch. Br. 7 73% 1 124,50 bzG 
I: . . N o. junge 7 — = 
40 ee 5 11 19900 155 Goth. Grundcredb. | 5 5½ 4 | 97,75 bzG 
„ . %% 0% do. junge 5 5½ 4 | 96,90 bz 
do. do. 990 3106 50 528 Hamb. Vereins-B. 7 92% % 
50 . von 1876 5 8 Hannov. Bank. 4½ 5½ 4 106,75 G 
See 10190 bn | Königsb. Ver. uk. | 5 4 4 9725 6 
= Saar 155 Lndw.-B. Kwilceki | 42]. — 14 — — 
80. . 4100 b |Teips. Gred-Anst.) 10 |9 4 (ines pee 
a deen be e e e e 

Halle-Sorau-Guben . 4½ 103,75 G Meininger do 0 5 5 ? 4 100.50 bz 

Märkisch-Posener .. 4 ½ 08.0 B Nia r realen 17750 bz 

n Nordd-Grunder.-B. 0 0 Ja | 66,50 b26 

0 ae rt nen Oberlausitzer Bk. 4% 5% j4 | 94,75 bz 
ae. Ob. Hi. 4 10 00 6 ee 11 1 
Oberschles. .... . 9 8 Pr. Bod.-Or. Act. B. 0 | 615 4 1090 bzB 
do. B.. 11 10055 G br. Cent. Bod. rd. 913 8½ 4 12600 bz@ 
ar 9 — 4 ER Preuss. Immob.- B. — | 71, 4 119,00 bzG 
e e Sächs. Bank 6 61/5 4 123,00 B 
2 IR a | Schl. Bank-Verein | 6 6 4 11100 bzB 
e 410 50 bz Wiener Unionsbk. | 6 ı 44 233,00 6 
e 2. — — 
s n: 41110360 bz& ; 
905 von 1814 A u 10980 8 In Liquidation. 
0, von . 4 2 
do. von 1879 4% 105,50 bs Gentralb. N le 
do. „yon 1880 x äh 104,80 B ringer Bank. .| — — fr. 4 
Brieg-Neisse 4½ — — 
do, Cosel-Oderb. 5 — — Industrie-Papiere. 
do, Starg.-Posen A | — — D. Eisenbahnb.-G. 0 x 4 9.28 b28 
do. do. II. Em. 4½ 1 80 bzB TERN 20 
. 102 5 Märk. Sch. Masch. G 0 — 4 30.30 8 
de. arseil Zgb. 1% d. > | Nordd, Gummifab.| 113 0 4 | 4850 6 

Ostpreuss, Südbahn . 4½ 203 00 8. 

Bechte-Oder-Ufer- B. 41 103 60 @ San ER] 11 100 5 bzG 

Schlesw. Eisenbahn . 41110300 B OA) > z 

Charkow-Asowgar. ..|5 | 98.75 b |iemarckkütte . 1 5 888 578 
do. do. in Pfd. Strl. 5 — — eee Fee 

Charkow-Kremen. gar. |5 | 93.00 G Doris Union’ 2: 10 e 111190. 
do. 40. in Pfd. Strl.5 — — A0 St. Plata. % — |6 | 8475 b2G 

Rjäsan-Noslow gar.. 5 | 99,20 bz Königs- u. Laurah. 6lg — 4 |108,60 bz 

Dux-Bodenbach . . ... |5 88,60 0 ene 89 10 8 0 

do. II. Em. 5 | 87,25 ba e — 757 

Prag- Dux lr. 67.00 bz Se THIRD: 1 | 6. 90 1100 5 G 

Gal. Carl Tudw. Bahn |5 | 9480. 50 gen. konnen | „ 

do. do. neue 5 94 30 bz n ON ons. e == 

Kaschau-Oderber, 5 64.30 bz Schl. Zinkh.-Actien 5½ 5½ 4 | 97,00 B 

1. 9 6 do. St.-Pr. Act. 5½ | 51 4½ 103.75 B 
ee ..|5 | 99,60 bzG 110 Oblie.| 5 5 5 106.50 @ 
5 5 Ka 3 ; 

ne bahn f 7960 bes | Oppeln.Portl.Cem. | 4½ | — 4 | 6600 8 

Lemberg-Czernowitz 6 | 82,00 bz OROECHD WER EIER 50½% 4859 5 
40 Fr 11 5 87790 55 Tarnowitz. Bergb. | 0 0 4 | 60,25 bz 
do do. III. 5 | 87,00 bad Vorwärtshütte, ..| 0 0 4 | 27,00 B 
do. do. IV. 5 | 84,25 bz 

Mähriscl 5 72˙75 Bresl. E.-Wagenb. 31/; | 62); 488,75 bzG 

Bahr, Schles,Centbalb. f. 72786 | 40. ver.Oeifabr.| Ts | —. 14 | 8250 bzB 
8 515 8 do, Strassenb. . 6/ 5½ 4 134 00 G 

1 RL ah 5 66,70 bz& Erdm. Spinnerei 0 0 4 32.75 6 

S 381 = 1 . — * 
ee e se Görlitz, Eisenb-B.| 2 7 14 83.50 b2G 
do. südl. Staatsbahn |3 288,00 bz Be EST 80 5 
ee nee |0 1 sans 
do. Obligationen 5 100,10 bz& d 5. J 2 0 4 2722 

Rumän. Eisenb.-Oblig. 6 [103.00 bz 0. Porzellan 24,75 bzG 

$ , 

Warschau- Wien II.. 5 03,40 C E 

do, III. . 5 103,40 G 

0. . .16 103,40 bz e 
0. 46 103,40 bz Bank- Discont 4 pot. 
do. VI. . 45 103,50 6 imbard-Zinsfuss 5 


Lombard-Zinsfuss 5 pot. 


N) [Börfe.] Die Speculation läßt ſich ſowohl hier wie 
an den auswärtigen Plätzen in dem gegenwärtigen Moment ausſchließlich 
von den Hoffnungen auf die Zukunft leiten. Die thatſächlichen Vorgänge 
finden wenig oder gar keine Beachtung, wenn dieſelben nicht einen acuten 
Charakter tragen. So ſetzte man ſich geſtern in Paris über die dort beſtehenden 
Prolongationsſchwierigkeiten, welche für Fonds einen Reportſatz von 8 pet., 
für Bahnen und Banken einen ſolchen bis 15 pCt. zeitigten, arglos hinweg 
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werthe weiter in die Höhe geben. Ein 1 


ungsnoth zu kämpfen hat. Allüberall herrſcht angeſichts des von trüben 
Wolten befreiten politiſchen Horizonts und der abgeſchloſſenen und noch he⸗ 
vorſtehenden großen Finanzoperationen der leitenden Bankinſtitute eine feſte 
aufwärts ſtrebende Stimmung, welcher durch die dem Saatenſtande günſtigen 
Temperaturverhältniſſe eine kräftige Unterſtäzung gegeben wird. Die vor⸗ 
waltende Hauſſeſtrömung konnte ſich heute ſo wenig wie geſtern auf einen 
größeren Theil des Marktes ausdehnen, da die Börſe anſcheinend nicht 
gewillt iſt, ihre Engagements vor dem herannahenden achte e weſent⸗ 
lich zu vergrößern. Der Umfang der geſchäftlichen Thätigkeit ſtand des⸗ 
halb mit dem unverkennbar vorhandenen hohen Grade von Feſtigkeit der 
Tendenz in einem gewiſſen Widerſpruche. Nur das Gebiet der Eiſenbahnen 
nahm wiederum eine Ausnahmeſtellung ein. Franzoſen hatten auf dem⸗ 
ſelben abermals die Führung übernommen und erreichten unter ganz be⸗ 
deutenden Umſätzen eine ganz erhebliche Steigerung. Dieſen ſchloſſen IE 
von den inländiſchen Bahnen Mecklenburger an, neben welchen hinſichtli 

der Lebhaftigkeit noch Galizier, Turnau⸗Prager und Böhmen ſich auszeich⸗ 
neten. Die übrigen Bahnwerthe kamen wenig zur Geltung und konnten 
nur zum geringeren Theile ihren geſtrigen Standpunkt voll behaupten. 
Auf dem Bankenmarkte waren es Credit⸗Actien und Disconto⸗Commandit⸗ 
Antheile, welche weſentliche Beſſerungen erzielten; erſtere bei großer, 
letztere bei geringerer Regſamkeit. Die anderen Gebiete lagen ſtill und 
ohne ausgeſprochene Tendenz; ein erwähnenswerther Verkehr vollzog ſich 
nur noch in Italienern, welche für Pariſer Rechnung ſtark gefragt wurden. 
Oeſterreichiſche Creditactien eröffneten 626 ½, hoben ſich auf 628, gingen bis 
325 zurück und ſchloſſen 626½. Franzoſen ſtiegen von 665½ 570% und 
gingen bis 663½—4 zurück. Lombarden blieben 2288/7. Ungar. 
Credit 6291, —7—29½. 
Um 2½ Uhr: Feſt. Lombarden 227,50, Franzoſen 665,50, Credit 
626,50, Dortmunder Stamm⸗Prior. 84,87, Laurahütte 108,87, Darmſtädter 
Bank 169,00, Deutſche Bank 165,50, Disconto⸗Commandit 220,10, Wiener 
Bankverein 240,50, Bergiſche 116,50, Freiburger 108,60, Mainzer 98,50, 
Rechte⸗Oderuferbahn 157,00, 50 220,00, Galizier 142,00, Buſchtieh⸗ 
rader 84,00, Rumänier 104,50, Oeſterr. Goldrente 82,75. 

Coupons. (Courſe nur für Poſten.) Oeſterr. Silberr.⸗Coup. 174,75 bez., 
do. Eiſenbahn⸗Coupon 174,57 bez., do. Papier in Wien zahlb. min. 35 Pf. 
k. Wien, Amerik. Gold⸗Doll.⸗Bonds 4,20 bez., do. Eiſenbahn⸗Prioritäten 
4,20 bez., do. Papier⸗Dollar 4,20 bez., 6% New⸗York⸗City 4,20 
bez. Ruſſ. Central⸗Boden min. — Pf. Paris, do. Papier u. berl. min. 60 Pf. 
k. Pet., Poln. Papier u. verl, min. 60 Pf. Warſchau, Ruſſ. Zoll 20,55—54 
bez., 1822er Ruſſen —, Gr. Ruſſ. Staatsbahn —, Ruſſ. Boden⸗Credit —, 
Warſchau⸗Wiener Comm. —, Warſchau⸗Terespol —, 3% u. 5% Lombarden 
min. — Paris, Diverſe in Paris zahlbar min. — Pf. Paris, Holländiſche 
min. — gef Amſterdam, Schweizer min. — Pf. Paris, Belgiſche min. — 
Pf. Brüſſel, Verl. Lſtrl.⸗Oblig. 20,40 bez. 


London, 2. Juni. [Bankausweis.] Totalreſerve 14,908,000, Abn. 
461,000 Pfd. Sterl. Notenumlauf 26,726,000, Zun. 392,000 Pfd. Sterl. 
Baarvorrath 25,920,000, Abu. 33,000 Pfd. Sterl. Portefeuille 19,485,000, 
Zun. 605,000 Pfd. Sterl. Guthaben der Privaten 25,350,000, Abn. 66,000 
Pfd. Sterl. Guthaben des Staats 7,056,000, Abn. 69,000 Pfd. Sterl. 
Notenreſerve 13,679,000, Abn. 378,000 Pfd. Sterl. Regierungsſicherheit 
15,876,000, unverändert. Procentverhältniſſe der Reſerve zu den Paſſiven 
45, 0%. Eleaxinghouſe⸗Umſatz 170 Mill., gegen die entſprechende Woche 
des Vorjahres Zunahme 43 Millionen. 


Berlin, 2. Juni. [Producten⸗Bericht.] Das Wetter iſt prachtvoll. 
In Verkehr mit 01 fe. war es heute ſtill, nichtsdeſtoweniger muß die 
timmung als recht feſt bezeichnet werden. Die Anerbietungen auf Ter⸗ 
mine wurden unter Bewilligung etwas höherer Forderungen unſchwer 
placirt, für Waare zeigte fi aber noch wenig Kaufluſt, auch blieben die 
Kündigungen meiſt ohne Empfänger. Ganz feine Qualitäten ſcheinen in⸗ 
deſſen wieder mehr beachtet zu werden. — Roggenmehl gewann feſtere Hal⸗ 
tung. — Weizen hat einen ganz namhaften Aufſchwung im Preiſe erfah⸗ 
ren, der um ſo ſchwerer ins Gewicht fällt, als die auswärtigen Berichte 
dafür keinen Stützpunkt bieten. Es ſoll von der Ende Mai gelieferten 
Waare ziemlich viel und zu relativ guten Preiſen Verwendung gefunden 
haben, in Folge deſſen wurde beſonders laufender Termin zu ſteigenden 
Preiſen gehandelt, ſpätere Sichten folgten langſam. — Hafer iſt loco nur in 
feiner Waare beliebt. Termine ſind ziemlich feſt. — Rüböl wenig verän⸗ 
dert. — Petroleum matt. — Spiritus war überwiegend begehrt und beſſerte 
ſich ganz anſehnlich im Preiſe. Die Kündigung von 1,210,000 Liter hat 
die Bewegung kaum zu hemmen vermocht. 

Weizen pro 1000 Kilo loco 190—235 M. nach Qualität gefordert, per 
Juni 216—219—218,5 M. bez., per Juni⸗Juli 216—219—218,5 M. bez., 
per Juli⸗Auguſt 216,5 M. nom., per September⸗October 211—212,75 M. 
bez., per October⸗November und November⸗December 112 M. bez., fein 
märkiſcher — M. bez. Gekündigt: 40,000 Etr. Kündigungspreis 217,5 M. 
— Roggen per 1000 Klgr. loco 196 bis 218 Mark nach Qualität gefordert, 
inländ. — Mark ab Bahn und Kahn bez., hochfeiner — M. ab Bahn bez., 
per Juni 203,75—204,5—203,75 bez., per Juni⸗Juli 198,75—199 bis 
198,5 —198,75 M. bez., per Juli⸗Auguſt 186,75 —187—186,75 M. bez., per 
September⸗October 177—178—177,5 M. bez., per October⸗November 173,75 
bis 175—174,5 M. bez., per November⸗December 172,5—172 M. bez. — 
Gekündigt: 14,000 Ctr. Kündigungspreis: 204 M. — Gerſte per 1000 Klgr. 
große und kleine, 140 bis 200 M. nach Qualität gefordert. — Hafer per 
1000 Kilogramm loco 155 bis 180 M. nach Qualität gefordert, per Juni 
155,5 Mark bez., per Juni⸗Juli 154 Mark bez., per Juli⸗Auguſt 151 Mark 
bez., per Auguſt⸗Septbr. — Mark bez., per September⸗October 148 Mark 
bez. Gekündigt: 1000 Centner. Kündigungspreis: 155,5 Mark. — Mais 
loco 136—140 Mark nach Qualität gefordert. Gekündigt: — Ctr. Kündi⸗ 
gungspreis: — M. — Erben per 1000 Klgr. Kochwaare 187—220 M., 
Futterwaare 168 bis 186 Mark nach Qualität gefordert. — Roggenmehl, 
Nr. O und 1 per 100 Klgr. unverſteuert incl. Sack per Juni 27,50—27,65 
M. bez., per Juni⸗Juli 27,40—27,55 M. bez., per Juli⸗Auguſt 26,45 bis 
26,70—26,65 M. bez., per September October 25,10 —25,20 M. bez., per 
October⸗November 24,60 — 24,70 M. bez. Gekündigt: — Etr. Kündigungs⸗ 
preis: — Mark. — Weizenmehl Nr. 00 30,50 bis 29,00 M., Nr. 0 29,00 
bis 28,00 M., Nr. O und 1 28,00 bis 27,00 Mark. Roggenmehl Nr. 0 
28,75 27,75 M., Nr. O und 1 27,75 bis 26,75 Mark. Feine Marken über 


Notiz bez. — Rüböl per 100 Klgr. loco ohne Faß — M. 5% loco mit 
Faß — M. bez., per Juni und per Juni⸗Juli 52,4—52,4 M. bez., per 


Juli⸗Auguſt — M. bez., per September⸗October 54 —53,9—54 M. bez., 
per October⸗Novbr. 54,3—54,2—54,3 Mark bez., per November⸗December 
54,7 M. bez. Gekündigt: 2600 Centner. Kündigungspreis: 52,3 Mark. — 
Petroleum, raffinirtes, (Standard white) per Ctr. mit Faß in Poſten von 
100 Etr., loco — M. bez., per Juni 24 M. bez., per Juni⸗Juli — Mark 
bez., per Juli⸗Auguſt — M. bez., per Septbr.⸗October 24,8 M. be}, per 
October⸗Nobember 25,1 M. bez., per November⸗December 25,4 M. bez. — 
Gekündigt: i— Ctr. Kündgungspreis — M. f 

Spiritus per 100 Liter & 100 pCt. = 10,000 Liter⸗pCt. loco ohne Faß 
57 M. bez., loco mit Faß — M. bez., per Juni und per Juni⸗Juli 57,3 
bis 57,7—57,6 M. bez., ver Juli⸗Auguſt 58,1—58,6—58,5 bez., per Auguſt⸗ 
Septbr. 58,5—59— 58,9 M. bez., per September⸗October 57,1—57,3—57,2 
Mark bez., per October⸗November 56 Mark bez., per November⸗December 
55 M. bez. Gekündigt 1,210,000 Liter. Kündigungspreis 57,4 Mark. 


Breslau, 2. Juni. [Verkauf alter Eiſenbahn⸗Materiglien.] 
Die königl. Eiſenbahn⸗Direction zu Bromherg (Oſtbahn) hatte zum Verkauf 
der auf ihren Stationen angeſammelten abgängigen Materialien eine Sub: 
miſſion ausgeſchrieben. Die Betheiligung von Seiten der Händler in Berlin, 
Breslau, Glogau, Dresden, Königsberg u. ſ. w. war eine ziemlich rege, 
auch hatten einige Hüttenwerke Gebote gemacht. Die im vorgeſtrigen Ter⸗ 
mine gemachten Meiſtgebote auf die bedeutenderen Poſten betrugen per 
100 Kilogr. für in Berlin lagernde: 10,818 Kilogr. Gußeiſen 1. Qualität 
6,57 M., 31,225 Kilogr. dgl. 2. Qual. 3,76 M., 21,187 Kilogr. Schmiede⸗ 
eiſen 6,38 M., 55,000 Kilogr. eiſerne Drehſpäne 4,39 M., 13,000 Kilogr. 
Flußſtahlſchienen 6,80 M., 6000 Kilogr. Flußſtahlſcheibenräder 6,80 M., 
16,000 en Radreifen aus Schweißſtahl und 16,000 Kilogr. aus Fluß⸗ 
ſtahl 8,35 M.; für in Schneidemühl lagernde: 1570 Kilogr. Gußeiſen erſter 
Sorte 5,08 M., 8615 Kilogr. dgl. 2. Sorte 3,50 M., 24,129 Kilogr. eiſerne 
Drehſpäne 3,24 M.; für in Bromberg lagernde: 21,550 Kilogr. Gußeiſen 
I. Sorte 5,15 M., 25,000 Kilogr. dgl. 2. Sorte 3,70 M., 9570 Kilogr. 
Schweißeiſen und 2642 Kilogr. ſchmiedeeiſerne Roſtſtäbe 4,83 M., 40,000 
Kilogr. Drehſpäne von Stahl und Eiſen 3,23 M., 11,025 Kilogr. Eiſen⸗ 
blech und Rohrabfälle 4,05 M., 30,437 Kilogr. Nadreifen aus Flußſtahl 
58 M.; auf in Oſterode lagernde: 14,612 Kilogr. Gußeiſen 2. Qualität 
3,80 M.; für in Dirſchau lagernde: 131,600 Kilogr. Gußeiſen 1. Sorte, 
meiſt Hartgußherzſtücke, 5,20 M. 17,070 i 2. Sorte 3,50 M., 
20,000 Kilogr. Stahlſchienen⸗Abfälle und 10,000 Kilogr. ſtählerne Zwangs⸗ 
ſchienen 6,26 M.; für in Königsberg lagernde: 28,563 Kilogr. Gußeiſen 
2. Qualität 3,50 M., 28,000 Kilogr. Drehſpäne von Flußſtahl und 4607 
Kilogr. von Eiſen und Stahl 3,03 M., 2,100 Kilogr. Flußſtahl⸗Radreifen 
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A. Gonschior, 


Na wünſcht, gleichviel in wel⸗ 
Off. werden u. P. 81 hauptpoſtl. erb. 


255, M.; fü ö 
15,800 Kilogr „ 28,800 Kilo 
Stahl 7,88 M. Ri. 
heutigen Markte war der 

eutung, bei mäßigem An⸗ 


interrabkrs 24 50 23 50 23 — 
Winterrübſen 23 75 23 — 2 
Sommerrübſen 24 50 23 — 22 75 
Leindotter 23 — 22 50 22 


680 en gut behauptet, per 50 Kilogr. 7,10— 7,30 Mark, fremde 
„80 —7 Mark. ? 
Leinkuchen gut behauptet, per 50 Kilogr. 9,40 bis 60 Mark, fremde 
940980 Mat hauptet, p 9 f 
Kleeſamen ohne Umſatz, rother nominell, per 50 Kilogr. 33—36 
10 1 Mark, weißer nominell, 35—45—53—60 Mark, hochfeiner 
über Notiz. 
Tan nenklee ſchwacher Umſatz, per 50 Kilogr. —44—4838 Mark. 
Thymothee ohne Aenderung, per 50 Kilogr. 23—25—27 Mark. 
Mehl ohne Aenderung, per 100 Kilogr. Weizen fein 31,25—32,00 
Mark, Roggen fein 32,50 —33,00 Mark, Hausbacken 31,50—32,50 Mark, 
Roggen⸗Futtermehl 12—13 Mark, Weizenkleie 9,75 —10,25 Mark. 


Heu 3,20—3,60 Mark per 50 Kilogr. 
Roggenſtroh 28,00 —29,00 Mark per Schock à 600 Kilogr. 


Glogau, 1. Juni. [Schiff fahrtsliſte.] Die hieſige Oderbrücke paſ⸗ 
ſirten folgende Schiffe: Am 29. Mai: Auguſt Metze und Hugo Maluche 
von Hamburg mit Salpeter und Gütern nach Breslau, Gottlieb Altmann 
und Gottlieb Katteyn von Hamburg mit Gütern nach Breslau, Robert 
Kluge von Stettin mit Harz nach Breslau, Dampfer „Löwe“ mit zwei 
Schleppkähnen, Dampfkahn „Wilhelm“, Steuermann Robert Piefke mit 
Schleppkähnen Wilhelm Noack, Auguſt Sohr, Ernſt Siebert, Reinhold 


Müller, Oswald Trunk und Julius Otto von Stettin mit Gütern na 


Breslau, Guſtav Senftleben und Karl Brache von Hamburg mit Reis 10 
Breslau, Auguſt m und Hermann Prehm von Hamburg mit Stein⸗ 
nüſſen und Gütern nach Breslau, Wilhelm Neumann von Ares mit 
Palmöl nach Breslau, Joſeph Altwaſſer von Berlin mit Schiefer nach 
Breslau. Am 30. Mai: Carl Altmann und Auguſt Leonhardt von Stettin 
mit Gütern und Roheiſen nach Breslau, Auguſt Breier und Gottlieb 
Schlenſuck von Hamburg mit Gütern nach Breslau, Hermann wi e von 
Hamburg mit Salpeter nach Breslau, Karl Dittrich von Berlin mit Palmöl 
nach Breslau. Am 31. Mai: Wilhelm Jentſch und Auguſt Sucker von 
Stettin mit Gütern und Roheiſen nach Breslau, Dampfer „Breslau“ mit 
drei Schleppkähnen von Stettin mit Gütern nach Breslau, Karl Langner 
und Gottfr. Hirſchberg von Hamburg mit Gütern nach Breslau. 


0 Schifffahrtsliſten. f 
Stettiner Oberbaum⸗Liſte, 31. Mai. Schiffer Gurſchke von Breslau 
an Zander mit 55 W. Raps. Leonhardt, do., an Meyer H. Berliner mit 
1950 Ctr. Zink. Strachau, do., 2115 do. Unterbaumliſte. Schiffer Borg⸗ 
wardt von Damgarten an Pfeiffer u. Reimarus mit 75 W. Hafer. Freien⸗ 
hardt von Anklam an Ordre mit 90 W. Roggen. Mietz von Wolgaſt an 
Th. Fritſch mit 120 do. 


Trieſt, 2. Juni. Der Lloyddampfer „Minerva“ iſt heute Vormittag 
aus Konſtantinopel hier eingetroffen. 
Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitäts⸗ 
Sternwarte zu Breslau. 


Juni 2., 3. Nachm. 2 U. Abends 10 U.] Morgens 6 U. 
Luftwärme (C.)) + 22.5 + 18°,6 + 16°,1 
Sate bei 0° (mm). 7487/8 7484. 8 748448 
Dunſtdruck (mm iD 10,2 10,1 
Dunſtſättigung (pCt.) 32 64 71 
Wind ERRUL e NW. 1. NW. 1 NW. 1 
Wetterrnr 3. heiter bedeckt wolkig 
Wärme der Oder (C.) 19% 


Waſſerſtand. Breslau, 55 P. 5 M. 6 Em. U.⸗P. — M. 58 Cm. 


Juni. O 
Juni. O.⸗P. 5 M. 10 Cm. U.⸗P. — M. 80 Cm. 


Vermiſchtes. t 

[Leopold von Hanke] wird demnächſt, wie verlautet, London beſuchen, 

um mit einer engliſchen Verlegerfirma Abmachungen für die Herausgabe 

9 15 neu revidirten und vollſtändigen Auflage feiner Geſchichtswerke zu 
effen. 


[Berlin im gut] Die „Trib.“ ſchreibt; Wer das Straßennetz von 
Berlin nicht im Kopfe hat, der findet jetzt Gelegenheit, es in praktiſcher 
Weiſe auf dem Kopfe zu tragen. In verſchiedenen Läden find Sommerhüte 
ausgeſtellt, die auf dem weißſeidenen Futter einen Plan der Reichshaupt⸗ 
ſtadt zeigen. Fällt es dem Träger einer ſolchen Kopfbedeckung unterwegs 
ein oder wird es ihm durch die Umſtände plötzlich geboten, einen Punkt 
der Stadt aufzuſuchen, über deſſen Lage er ſich nicht ſofort klar iſt, ſo 
nimmt er nur ſeinen Hut ab, wirft einen prüfenden Blick hinein und er 
wird ſchnell orientirt ſein. Er beſitzt die erforderlichen Nachweiſe ſchwarz 
auf weiß und zwar in einer Art, daß er fie nicht nur getroſt nach Haufe, 
ſondern auch bequem mit ſich herumtragen kann. Die Idee iſt nicht übel 
und die Ausführung, ſo weit wir ſie an den Ladenfenſtern zu prüfen ver⸗ 
mochten, ſachgemäß genug, um ihre Freunde zu finden. 


In allen Buchhandlungen vorräthig: 


Memoiren Das Allerneueſte 


Karl von Holtei's: .. „ von, 4355“ 
vierzig Jahre. Pariſer u. Wiener 


2. Aufl. 6 Bände broſchirt 12 Mk. ; Modell Hüten 


In 3 Bänden gebunden 15 Mk. 
empfehle ich in 


Foriſetzung davon: . 
Hoch ein Jahr in Schleſien. Originalen u, Copien 
ehr preiswerth; 


2 Bände broſchirt 2 Mk. 
Verlag von Eduard Trewendt feuer öffseire ich als 
neu und ſchön 


in Breslau. 
Wanzen, Schwaben, Motten Garnirte Hauben 
i mit Goldſtickerei, 


Flöhe, Fliegen, Ameiſen ꝛc. vertilgt 0 
Chenillen⸗Netze, 


1 5 das bei mir vorräthige Pulper i 
Schachtel 30, 50, 75 Pf. u. 1,25 M.; 8 
van. Kragen, 

üſchen, weiß und 


Spritzmaſchinen dazu & 60 Pf. 
creme, 


Weidenſtr. 
in 200 Deſſins tägl. Neuheiten. 


Nr. 22. 
Wilhelm Prager, 


Ein gewandter [2324] 
Ning 18. 


Spirituoſen⸗Reiſender 


er Branche, einen Reiſepoſten. Gef. 


Dr. Stein. 


Verantwortlicher Revacteur: Stein 
b. Fredrich in Breslau 
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